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^NachstehendesProgramm ist, wie mitten ans der Praxis der Schule heraus¬
gegriffen und unmittelbar aus dem Verkehr mit der Jugend erwachsen, so zu¬
nächst dazu bestimmt, ein Bild des bei der Erklärung der im vergangenen Se¬
mester gelesenen Rede pro ^ictua xoeta eingeschlageneuVerfahrens zu zeigen.
Wenn aber diese Blätter nicht weniger, als ein exegetisches und Hermeneu¬
tisches, ein pädagogisch-didaktisches Sperimen geben sollten; so mußte
natürlich auch Leichteres erörtert werden, was in einem Commentar entweder zu
Übergehen oder nur anzudeuten gewesen wäre, und selbst eine gewisse — wie soll
ich sagen? — Behaglichkeit der mit Treue an den mündlichen Vortrag sich an¬
schließenden Darstellung wird mau in Rücksicht auf den Hauptzweck dieser Mit¬
theilung zu Gute halten. Ich halte es überhaupt für bedauerlich, wenn man, so¬
bald man die Feder in die Hand nimmt, den lebendigen Fluß des lebendigen
Worts in das Prokrustesbettedes Autorenstiles zwängen zu müssen vermeint,
habe auch sogar für die kleinen Negligenzenund Unregelmäßigkeiten einer voll¬
kommen natürlichen und ungezwungenenDarstellung gute Gewährsmänner.

Der Polemik konnte und durfte ich mich leider nicht entschlagen;doch be¬
darf es wohl kaum der Versicherung,daß sie vor den Schülern, wo es nicht et¬
wa galt, eben diese vor geradezu verderblichen Hülfsmitteln zu sichern und zu
warnen, mit aller nur möglichen Rücksicht und ohne Nennung der Namen ge¬
übt ward.
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Bei der Uebersetzung war mein ganzes Bestreben auf treue und, so weit
es möglich war, wortgetreue Wiedergabe des Gegebenen gerichtet, und weil
ich mich nicht, wie die meisten Dollmetscher, befugt hielt, dem Autor gegenüber
den Corrector zu spielen, so suchte ich natürlich auch etwaige Unebenheiten, Här¬
ten, :c. des Ausdrucks zu bewahren. Man hat freilich gesagt: „Worttreue ist
keine Pflicht: sie gleicht der Treue Eulenspiegels zu seinem Meister dem Schnei¬
der." Doch dagegen ist ganz einfach zu sagen: „Worttreue ist wohl eine Pflicht;
nur gleiche sie nicht der Treue Enlenspiegels zu seinem Meister dem Schneider."

Noch bemerke ich im Betreff der Gestaltung nnd mehrfachen Umge¬
staltung des gewöhnlichen Textes, wie sie sich theils aus den angegebenen Les-
arten, theils — so weit sie sich nämlich auf Aenderungen der Interpunktion be¬
schränkt — aus der Uebersehungselbst ergiebt, daß dieselbe in einem bereits zum
Drucke vorliegenden Commentare zu der ganzen Rede weiter begründet erscheinen
wird.

NaucK.
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Des

Mareus Tullius Eieero

für

den Wichter Aulus Licimns Archias.

Cap. R. H. 1. ^Venn ich einiges Talent besitze, versammelteRichter,
von dem ich fühle, wie gering es ist; oder einige Uebung im Neben, in der
ich, wie ich nicht in Abrede stelle, nnr mittelmäßig bewandert bin; oder irgend
eine aus der eifrigen Betreibung und schulgerechtenErlernung der edelsten Wis¬
senschaftenhervorgegangen« Einsicht in dieses Fach, der sich, das muß ich wohl
eingestehn, keine Zeit meines Lebens mit Abneigung entzogen hat: so darf
den aus dem Allen erwachsendenGewinn recht vorzugsweise dieser Anlus Lici¬
mns von mir beinahe mit Fug und Recht in Anspruch nehmen. Denn so weit
nnr irgend mein Sinn znrückschauen kann auf den Zeitraum der Vergangenheit und
des Knabenalters fernste Erinnerung im Herzen erneuern; wenn ich bis dahin
zurückgehe, so sehe ich, daß dieser für mich als die Haupttriebfeder wie zur Er¬
wählung so zur Betretung des Ganges dieser Studien erschien. Wenn nun also
diese Stimme, auf sein Anrathen und durch seine Vorschriften gebildet, so
Manchen einmal zur Rettung gedient hat; so sind wir ihm, von dem wir das
empfangen haben, womit wir den Uebrigen hülfreich sein und Andre erhalten
können,') wir sind in der That ihm selbst, so viel an uns liegt, Hülfe und
Rettung zu bringen verpflichtet. H. 2. Und damit sich nicht vielleicht Jemand
wundere, daß von uns dieß so ausgesprochenwird, sofern der Beklagte eine ganz
andere Geistesfähigkeit besitze und nicht dieses Wissen und diese Sch::l: des
Redners: auch ^) wir sind ja insgesammt dieser Beschäftigung -niünals
durchaus hingegeben gewesen. Und gewiß, alle Wissenschaften, welche zn der
den Menschen als solchen auszeichnenden Bildung gehören, haben, so zu sagen,
ein gemeinsames Band und werden gleichsam durch eine Art von Verwandt¬
schaft unter sich zusammengehalten.

<) Possen»«».— 2) ue« 203 yuiüem lmio vunoti »tuäio. —
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Cap. V. H. 3. Doch damit es keinem von euch wunderlich erscheine, daß
ich in einer gesetzmäßigen Untersuchung und in einem staatsrechtlichenProcesse, wo
die Verhandlung Statt findet vor dem hochanfehulichen 3) Prätor des römischen
Volks und vor gestrengen Richtern, bei einer so großen nnd so zahlreichen
Versammlung von Hörern, eine solche Art des Vertrags anwende, welche nicht
nur von der gewohnten Weise der Processe, sondern auch von der auf dem Forum
üblichen Sprache abweicht: so ersuche ich euch, daß ihr in dieser Rechtssache mir
diese Vergünstigung zu Theil werden lasset, die diesem Beklagten angemessen,ench,
wie ich hoffe, nicht lästig sein wird, daß ihr es duldet, wenn ich in der Verthei¬
digung eines hochgestelltenDichters nnd hochgebildetenMannes, wo dieser Zu-
drcmg hochgelehrterMänner, wo diese eure edle Bildung nnd Menschenfreundlich¬
keit, wo dieser Prätor endlich Gericht hält, über die Beschäftigung mit den schö¬
nen Künsten und den Wissenschaften ein wenig freier spreche und bei der Stel¬
lung eines Mannes, der bei seinem Stillleben und Wissenseifer nichts weniger
als in Gerichten nnd Gefahre» herumgezogen wurde, eine — fast konnte mau
sagen: ganz neue und ungebräuchlicheArt des Vertrags anwende. H. H. Wenn
ich sehe, daß dieß von euch «) gewährt und zugestanden wird, so denke ich es
in der That dahin zu bringen, daß ihr über unsern Aulns Licinius die Anficht
heget, daß er nicht nur nicht auszuschließen — da er Bürger ist — von der
Zahl der Bürger, sondern auch, wenn er es nicht wäre, hätte aufgenommen
werden müssen. ^)

Eap. 3. Kaum nämlich war Archias aus den Knabenjahreu getreten
und hatte sich von denjenigen Geistesübungen, durch welche das Knabeualter zu
edler Kunst und Sitte herangebildet zu werden Pflegt, schriftstellerischerThätig¬
keit zugewandt; da sollte er zuerst in dem einstmals lebhaften und wohlhabenden,
an Männern von der feinsten Bildung und an Bestrebungen der edelsten Art bis
zum Ueberflusse reichen Antiochieu — denn hier ward er geboren in edlem
Stande — sich schnell hervorthun vor Allen durch seines Talentes Ruhm. Nach-
her pflegte in den übrigen Theilen Asiens und des ") gesammteu Griechenlan¬
des seine Ankunft stets?) solches Aufsehn zu erregen, daß über den Ruf des
Talents die Erwartung des Mannes, über die Erwartung die persönliche
Ankunft und Bewunderung siegte. H. 3. Es war Italien damals ein Sam-
melplah griechischer Kunst und Wissenschaft, nnd wie diese Felder des Wissens in
Latinm damals mit stärkerem Eifer bebant wurden, als jetzt in eben denselben
Städten, so wurden sie auch hier in Rom, bei der gedeihlichen Ruhe des Staa.
tes, nicht vernachlässigt. So haben ihn denn auch einerseits die Tarentiner, die
Nheginer und die Neapolitaner mit dem Bürgerrecht und den andern Auszeich-

3) 1eotl88imum: hochklingend, und doch nicht zu stark lobend. — H) Huoä 81 2 Vobis. —
5) »üsoisoeuüuin kuisso. — 6) «uuowe«iue <,i2evia«. — 7) «vIediHbautur. —»
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nungeu bescheukt, andrerseits Alle, die einigermaßen über ein Talent im Stande
waren zu urtheilen, persönlicherBekanntschaft und gastlicher Aufnahme würdig er¬
achtet. Indem er ihnen bei dieser so lebhaften Verbreitung seines Rufes schon
ans der Ferne bekannt war, kam er nach Rom, als Manns Consul war und
Catulns. Durch Gunst des Glückes traf er zuerst diejenigen Consulu, von denen
der eine für schriftliche Darstellung so Großes, der andre sowohl Thaten als
auch besonders wissenschaftlichenSinn und ein empfängliches Ohr darbieten
konnte. Sofort nahmen die Luculler, während Archias jetzt noch in den Iahreu
der verbrämten Toga stand, denselben in ihr Haus auf. Doch fürwahr/) dieß
hat nicht allein in dem Talent gelegen und der wissenschaftlichen Bildung, nein!
auch in seinem natürlichen Charakter und männlichen Biederstnne, daß das Hans,
welches seiner Iugeud erstes gewesen,") gerade dieses auch seinem Alter so in¬
nig vertraut ist. H. v. Er war zu jenen Zeiten beliebt beim Quintus Metellus,
dem Helden Nnmidiens, und seinem Sohne Pins,'") wurde regelmäßig gehört
vom Marcns Aemilius, stand in fortgehender Lebensgemeinschaft mit Quintns
Catulus, wie dem Vater so dem Sohne; vom Lucius Crassus wurde er verehrt,
die Luculler aber, den Drusus, die Octavier, den Cato und das ganze Hortensi-
sche Hans hatte er sich durch seinen Umgang fest verbunden, und man erwies
ihm deßhalb die höchste Ehre, sofern ihm nicht allein diejenigen ihre Achtung be¬
zeigten, die den Eifer hatten etwas in sich aufzunehmen und zu hören, nein! auch
die sich etwa gerade das Ansehn gaben.

Eap. 4. Inzwischen kam er nach einem ziemlich langen Zwischeuranme, da
er mit dem Lncius Lucullns nach Sicilien gereist war und da er aus dieser Pro¬
vinz mit eben demselben Lncullus abzog, nach Heraclia. Da dieß nun eine Bür¬
gerschaft war, welche in dem billigsten Rechtsverhältniß und Bündnisse stand, so
wünschte er sich in die Listen jener Bürgerschaft miteingeschrieben zu sehen und hat
dieß, wie er selbst an und für sich als würdig erachtet wurde, so besonders durch
den Einfluß Lucull's") von den Heracliensern erlangt. H. 7. Da ward das
Bürgerrecht verliehen durch Silvan's Gesetz und Carbo's: Falls Jemand in
den Listen verbündeter Städte miteingeschrieben gewesen Ware,
falls er nämlich damals — als die Bill eingebracht wurde — in Italien
seinen Wohnsitz gehabt hätte und falls er sich binnen sechzig Tagen
beim Prätor melden würde. Da der Beklagte seinen Wohnsitz zu Rom
schon viele Jahre hatte, meldete er sich beim Prätor Quiutus Metellus, seinem
innig vertrauten Freunde. —

8) 8eü emim do«. — 9) tuerit. — 10) et eins ?io Wo, eig. seinem Pius, dem
Sohne: zu beurtheilen nach Zumpt H. 761. Auch so wird Wo nicht geradezu überflüssig
«scheinen. — 11) nämlich des Marcns Lucullus, welcher als Anwesender nicht näher bezeichnet
wird. So löst sich der famose Widerspruch des wl. tz. 8. gegen das 1^. H. 6. ganz von selbst. —
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H. 8. Wenn sich nur allein an das Bürgerrecht und das Gesetz hält, was
wir sagen, so sage ich nichts weiter: was zur Sache gehört, ist gesagt. Denn
was von diesen Behauptungen kann entkräftet werden, verehrter Gratius? Willst
du leugnen, daß er zu Heraclia damals miteingetrageu wurde? Hier ist ein
Mann, der den höchsten Grad von Ansehu, von Gewissenhaftigkeitund Zuverläs¬
sigkeit besitzt, Marcus Lucullus, welcher nicht zu meinen, sondern zu wissen;
nicht gehört, sondern gesehen zu haben; nicht dabei gewesen, sondern thätig gewe¬
sen zu sein erklärt. Hier sind Heraclienser, Abgeordnete, — die angesehensten
Leute sind dieses Processes wegen mit Aufträgen und mit einem von der Stadt¬
behörde ausgestellten Zeugnisse gekommen! — welche diesen für einen miteinge¬
schriebenen Heraclienser erklären. Hier fragst du nach den Stadtnrknndeu
der Heraclienser, welche, wir wissen es alle, im italischen Kriege beim Bran¬
de des Archiv's verloren gegangen sind. Es ist lächerlich, auf das, was wir
haben, nichts zu sagen, und zu suchen, was wir nicht haben können; vom Be¬
richt lebender Zeugen zn schweigen, und auf den Bericht todter Buchstaben zn
dringen; und während man eines erlauchten Mannes gewissenhafte Aussage, der
unbescholtensten Freistadt Eidschwur und Gewähr hat, was'«) auf keine Weise
entstellt werden kann, dieß zurückzuweisen, und nach Urkunden, von denen du doch
auch sagst, daß sie oft genug verfälscht werden, zn fragen. — H. 9. Oder'2)
hat er seinen Wohnsitz nicht zu Rom gehabt, er der so viel Jahre vor dem
verliehenen Bürgerrechte den Sitz aller seiner Habseligkeiten und Glücksgüter nach
Rom verlegte? — „Aber er hat sich nicht gemeldet!" Ja vielmehr zur Aufzeich¬
nung in diejenigen Urkunden sich gemeldet, welche allein aus der Zeit jener Mel¬
dung und jenes Prätorencollegiums das Ansehu von Staatsnrkunden behaupten.

Eap. s. Denn während Appius' Urkunden ziemlich nachlässig, wie mau sich
sagte, aufbewahrt worden waren, und so lange sich Gabinius im Znstand un¬
gekränkter Sicherheit befand, seine Leichtfertigkeit, nach der Verurtheilung seine
Verlegenheit von aller urkundlichenGewähr das Siegel gelöst hatte; hat Me-
tellus, durch unsträfliche Sitten und tugendhaften Wandel vor Allen ausgezeich¬
net, eine so pünctliche Sorgfalt bewiesen, daß er zum Prätor Lucius Lentnlus
und zu den Richtern gekommen ist und über die Streichung bei einem einzigen
Namen seine große Unruhe zu erkennen gegeben hat. In diesen Urkunden also
sehet ihre keine Streichuug am Namen'4) des Aulus Licinius.

H. IN. Da dem nun so ist, was ist's, daß ihr an seinem Bürgerrechte
zweifeln solltet, zumal da er auch in'^) andern Staaten vordem miteingeschrieben
worden ist? Wenn ja nämlich vielen mittelmäßigen Geistern und entweder mit kei-

12) nicht 02, yuae, sondern «3. yuas, parenthetisch. — 13) ^n äamiollium N. n.
bakuit, 18 l>ui —; dagegen ^t non e«t vrote88U8! Das Ilnmo vero ii« tatiulis pro»
f««8U8 steht dann nachspottend.— 1ä) in uomiuv. — 15) in. —
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ner, oder irgend einer niedrigen Kunstfertigkeit begabten Leuten die in Griechenland
das Bürgerrecht ertheilten;") so muß ich wohl von den Rheginern glauben, oder
Locrensern, oder den Neapolitanern, oder den Tarentinern, daß sie, was sie
nicht selten Bühnenkünstlern spendeten, solches diesem, dem, mit dem höchsten
Ruhm des Talentes Geschmückten, versagten. Ja, wenn") die Andern nicht nur
nach dem verliehenen Bürgerrechte, sondern sogar noch nach dem Papischen
Gesetz auf irgend eine Weise in die Urkunden dieser Freistädte sich eiugeschlichen
haben, soll dieser, der auch'^) nicht einmal Gebrauch macht von jenen, in denen
er verzeichnet ist, weil er immer nur Heraclieuser sein wollte, verworfen werden?

H. 11. Du forschest nun freilich'^) unsern Schätzungen nach. Es ist näm¬
lich unbekannt, daß unter den letzten Censoren Beklagter mit dem ruhmvollen Ober¬
feldherrn, dem Lucius Lncnllus, beim Heere war; daß er unter den vorhergehen¬
den mit eben diesem, während der Qnästur desselben, in Asten war, und un¬
ter den ersten, Julius und Crassns, kein Theil des Volkes geschätzt ward. Aber
da nun die Schätzung nicht die Berechtigung des Bürgers bestätigt, und nur an¬
zeigt, daß derjenige, welcher geschätzt wurde, so^o) schon damals auftrat als
Bürger: so hat er zu den Zeiten, während welcher^') er laut deiner Beschul¬
digung nicht einmal nach seinem eignen Urtheil im Rechte römischer Bürger ge¬
standen haben soll, nicht allein oft ein Testament gemacht nach unsern Gesetzen
und Erbschaften angetreten von römischen Bürgern, sondern ist auch unter den
zu höherer Begünstigung Empfohlenen bei der Schatzkammer angezeigt worden vom
Confnl des römischen Volkes, 22) Lucius Lucnllus.— Suche Beweisgründe, wenn
du kannst; nimmer wird der Beklagte weder durch sein eigenes noch seiner Freunde
Urlheil auf eine seine Verwerfung begründende Weise überführt werden.

Eap. S. H. 12. Du wirst uns fragen, werther Gratius, warum wir uns
so mächtig zu diesem Manne hingezogen fühlen. Weil er uns etwas darbeut,
worin der Geist von diesem Getöse des Forums sich erholen, und auch das Ohr,
von Zank und Streit ermüdet, zur Ruhe kommen mag. Oder wäre es nach dei¬
nem Erachten möglich, daß uns der Stoff zu Gebote stehen könnte zu täglichen
Vorträgen, bei einer solchen Mannichfaltigkeit der Gegenstände, wenn wir nicht
unsern Geist durch die Wissenschaft ausbilden wollten? oder daß andrerseits der
Geist eine solche Anstrengung ertragen könnte, wenn wir ihm nicht eben so durch
die WissenschaftAbspannung gönnen wollten? Ich, in Wahrheit, bekenne es frei,
diesen Studien ergeben zu sein. Die Andern mögen sich schämen, die vielleicht
so sich in Schriften vergraben haben, daß sie nichts aus denselben weder zum
Allgemeinen Frommen herbeibringen, noch vor die Augen der Welt und an das

16) impvrtiokkmt, ohne ßratuito. — 17) oum — irrevLeiuut. — 18) ue«. —
19) Nach der alten, guten Interpunktion.— 20) iw. — 21) qu^o tu orimlu»ris ne
ipLius yuiüvm iuülvi«, in vivium. — 22) I^uouUo t>. It. «ousule. —
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Tageslicht hervorbringen können; was sollte ich mich aber schämen, der ich so viele
Jahre so lebe, versammelte Richter, daß von Niemandes Lage mich entweder's)
meines Vortheils oder meiner Muße mächtiger Zug, oder des Vergnügens locken¬
der Ruf, oder endlich des Schlafes hemmende Trägheit fern gehalten hat? H. 13.
Wer in aller Welt dürfte mich daher wohl tadeln, oder wer mir mit Recht es
verübeln, wenn ich so viel Stunden, als man den Uebrigen zur Besorgung ihrer
Angelegenheiten, als mau ihnen zur Feier der festlichen Tage der Spiele, als
man ihnen zu andern Vergnügungen und selbst zur Erholung des Geistes und Kör¬
pers zugesteht; als Andere zeitigen Gesellschaften widmen; als am Ende dem Glücks¬
spiel, ^) dem Ballon: wenn so viel Stunden ich für mich zur Wiederaufnahme
dieser Studien zu verlangen wage? Man wird dieß um so mehr") mir zugeste¬
hen müssen, sofern man ja nach Maßgabe dieser Studien den Werth auch dieser
rednerischen Darstellung und Fähigkeit anschlägt^), welche, wie viel oder wie we¬
nig ich auch immer davon besitzen mag, doch niemals Freundesgefahren sich ent¬
zogen hat. Und wenn diese Einem oder dem Andern von geringerem Gewichte
scheint, so ist mir wenigstens im Herzen wohl bewußt, ans welchem Quell ich
doch Jenes schöpfe, was das Höchste ist. H. 14. Denn hätte ich mir nicht
durch Vieler Lehren und viele Schriften von Jugend auf die Ansicht gebildet, daß
nichts im Leben sonderlichzu begehren sei, als lobende Anerkennung und Ehren¬
haftigkeit, bei der Verfolgung dieser aber alle Martern des Körpers, alle Ge¬
fahren des Todes und der Verbannung für Kleines zu achten seien: niemals
hätte ich mich für eure Wohlfahrt Preis gegeben und in so viele und so mächtige
Kämpfe und in diese täglichen Angriffe verworfener Menschen gestürzt. Doch voll
sind alle ^"d) Bücher, voll der Weisen Worte, voll der Beispiele-?) das Alter-
thum: und diese lägen alle in Finsterniß, wenn nicht das Licht gelehrter Kennt¬
nisse käme. Wie viele ausdrucksvolleBilder haben uns nicht allein zur Betrach¬
tung, sondern auch zur Nachahmung von den wackersten Männern griechische und
auch lateinische Schriftsteller hinterlassen! Diese nun hielt ich mir stets bei der
Verwaltung des Gemeinwesens vor die Seele und suchte so meinem Herzen und
Geiste schon durch die Vorstellung ausgezeichneterMänner die entsprechende Bil¬
dung zu geben.

Eap. 7. H. 15. Man wird nun allerdings wohl sagen: „Wie? eben jene
hochgestellten Männer, deren männliche Vorzüge schriftlich kund gethan sind, find
sie durch solcherlei gelehrtes Wissen, das du mit Lobsprüchenerhebst, gebildet ge¬
wesen?" Es würde schwierig sein, dieß von allen mit Sicherheit zu behaupten;

23) »ut «ommoüum.— 24) 2,Iea,e, verbotenes Hazardspiel, steigernd, worauf dann
pila« wieder einlenkend und gewissermaßenbegütigend folgt. — 25) H,tczu« iä eo
mini: «k. I^»«I. IV, 15. illque eo mini mäßig «8t «oräi, «zuoä. ^oaä. II, 1, 2.
8uotnn. Oaes. 81. u. A. — 26) oensetur. — 26b) omues nunt libri. — 27) Vgl. für
die Erklärung: plsna viw exewplorum est. 1u8o. V, 27, 29. —)
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aber dennoch ist es entschieden, was ich zn entgegnen habe. Ich für mein Theil
gestehe gern, daß Viele eine hervorstechendegeistige und männliche Tüchtigkeit be¬
wiesen, und ohne gelehrtes Wissen, vermöge eines beinahe göttlichen Verhaltens
ihrer Natur schon, durch sich selbst als tugendhafte und ehrenfesteMänner sich
herausgestellt haben; auch das noch füge ich hinzu, daß öfter zu lobender Aner¬
kennung und männlicher Tüchtigkeit Naturanlage ohne gelehrtes Wissen, als ohne
Naturanlage das Wissen förderlich gewesen sei: aber eben so behaupte ich nun,
daß, wenn zu ausnehmenden und glänzenden Naturgaben eine höhere Erkennt¬
niß und der bildende Einfluß der Wissenschaft hinzutritt, dann gewöhnlich je.
nes ganz Herrliche nnd Einzige, wofür ich keinen Namen weiß, sich herausstellt:
H. 16. daß zu dieser Zahl dieser unser Africanus, der göttliche Mann den unsre
Väter sahen; 2°) zu dieser Cajus Lälius und Lucius Furius, durch Mäßigung
beide und Selbstbeherrschung ausgezeichnet; zn dieser der so wackere und für jene
Zeiten so gelehrte Marcus Cato gehört, der bekannte Greis: die wahrlich, wenn
sie in keiner Hinsicht zur Erfassung und Uebung männlicher Tugend durch die
Litteratur gefördert wurden, nimmer sich dem Studium derselben zngeweudet hät¬
ten. Wenn nun aber auch nicht dieser so große Gewinn sich zeigte, und wenn
mau bei diesen Studien das Anziehende derselben allein im Auge hatte-, den¬
noch, wie ich meine, würdet ihr diese Richtung und Beschäftigung des Geistes
für die des Menschen würdigste und edelste erkennen. Denn die übrigen'") sind
weder für jede Zeit, noch für jedes Alter, noch für jeden Ort: diese Stndien
treiben 2°) die Jugend nnd ergötzen das Alter; schmücken das Glück und gewäh¬
ren dem Unglück Zuflucht und Tröstung; sind anziehend zu Hanse, nicht hinder¬
lich außerhalb: sind über Nacht mit uns, in der Fremde, auf dem Lande.

Gap. 8. H. 17. Wenn wir also auch selbst weder damit uus zu befassen
vermöchten, noch den Sinn hätten, um daran Geschmack finden zu können; so
würden wir sie doch bewundern müssen, auch wenn wir sie bei Andern sähen.
Wer von uns war in dem Grade bäurisch-rohen und unempfänglichenHerzens,' ^)
daß er durch Roscius' Tod neulich nicht erschüttert worden wäre? Denn wenn
dieser auch als Greis gestorben war, so war es doch, bei seiner hervorstechenden
Kunstfertigkeit nnd Grazie, als hätte er überhaupt nicht sterben müssen. Also jener
hatte durch Körperbewegung so große Liebe sich gewonnen von uns allen: und wir 2 2)
sollen des Geistes unglaubliche Bewegung und die Behendigkeit des Talentes un¬
beachtet lassen? H. 18. Wie oft habe ich von unserm Archias gesehn, versam-

28) «X lu»o «88« Kuno munero, quvm patres nn8tri viäeruut üiviuum nomiuem,
H.kri«auuin; nicht zerrissen und zerhackt: ex lwo «88« buno uumero, nuein patres
uo8tr> viüerunt, lliviuum linm., ^tr. — 29) cetera«. Doch vermuthe ich fast, daß die
richtige Lesart cetera, und cetera« r «8 ein Glossem dieser sei. — 30) a^uut. — 31) Wm
»Nimo LFrestl ae üuro. — 32) uns: nicht ganz streng logisch gehgltner Gegensatz. —

2
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melte Richter, — denn ich will Gebrauch machen von eurer Gütigkeit, da ihr
mir nun ja bei dieser neuen Art des Vertrags eine so gespannte Aufmerksamkeit
schenket! — wie oft habe ich von ihm Hefeheu, daß er, ohne einen Buchstaben
niedergeschriebenzu haben, eine große Zahl der besten Verse über dasjenige, was
man damals eben vornahm, aus dem Stegreöfe sagte! wie oft, daß er, zur
Wiederholung aufgefordert, dieselbe Sache vortrug mit ganz veränderten Worten
und Gedanken! Was er aber mit Sorgfalt nnd Bedacht niedergeschrieben hat¬
te, das habe ich so beifällig aufnehmen sehen, daß es-') das Lob der alten
Schriftsteller erreichte.

Diesen Mann sollte ich nicht24) lieben? nicht bewundern? nicht auf
alle Weise vertheidigen zn müssen glauben? Vielmehr^) habe» wir so von
den am höchsten Stehenden gerade und Gebildetsten vernommen, daß die ander¬
weitigen Bestrebungen und Leistungen auf Lehre und Vorschriften und Fertigkeit
beruhen, der Dichter dagegen durch die Natur selbst mächtig sei und durch Gei¬
steskräfte erweckt und gleichsam vom Hauch eines in der That göttlichen Geistes
erfüllt werde. Darum nennet auch mit Fug und Recht unser herrlicher Ennius
die Dichter heilig/ weil sie uns anscheinend gleichsam durch ein Geschenk und
eine Gabe der Götter'empfohlen seien.-") H. 19. Es sei denn also, versam¬
melte Richter, heilig bei euch, dntch Bildung nud Gesinnung so ehrenwerthen
Männern, dieser Dichtername, den keine Rohheit des Auslauds jemals verletzt
hat. Felsen und Einöden lassen sich antwortend vernehmen,^) ungeschlachte
Bestien oft durch die Macht der Töne sich lenken und zum Stillstehn bewegen:
und wir, im Edelsten und Höchsten unterwiesen, sollten nicht von der Stimme
des Dichters ergriffen werden? Vom HoMer sagen die Colophonier, daß er ihr
Mitbürger sei, die Chier eignen ihn sich als den ihrigen zn; die Salaminier
macheu Ansprüche auf denselben, die Smyrnäcr aber behaupten mit Sicherheit,
daß er der ihrige fei^ und haben sonach sogar ein Heiligthum desselben in der Stadt
geweiht; sehr viele Andere außerdem sind im Kampf mit einander und Wettstreit.

Cap 9. Also jene finden einen Fremden, weiter ein Dichter war, nach
dem Tode sogar begehrenswerth: und wir können'°) diesen, den Lebenden
und der 2 s) durch Neigung nnd Gesetze der unsrige ist, verstoßen? zumal da
all sein Streben einst und all sein Talent Archias der Ausbreitung des Ruhmes
und Lobes des römischen Volkes zugewendet! Denn an den Thaten gegen die
Cimbern hat er sich in seiner Jugend versucht und auch bei dem heldeumuthi-
gen Cajus Marius selbst, der weniger Sinn für diese Bestrebungen zeigte, in
Gunst gestanden. H. 20. Es ist ja auch in der That Niemand in dem Grade

33) Pervvnireut: f. g. (!<Mz>2rktio «omz»en«!illriH. — 3H) uon e^o äiliglun? —
35) ^tqui. — 36) viüeautur: Vgl, Zumpt H. 551. — 37) vovv rvsp. — 38) repullia^
ums? — 39) et yui. —
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den Musen abgeneigt, daß er es sich nicht gern gefallen ließe, daß mau einen
ewigen Heroldsruf von seinen übernommenen Mühen in Versen aufbewahre. Der
bekannte Themistocles, der erste Mann zu Athen, erklärte, — so versichert man —
als man von ihm zu wissen begehrte, welchen Ohrenschmaus oder wessen
Stimme er am liebsten höre: dessen, von dem seine Mannestugend
am besten verkündigt würde. So hat denn auch der große Marius gleich¬
falls"°) ausnehmend den Lucius Plotius geliebt, von dem er glaubte, daß durch
sein Talent das, was er ausgeführt hatte, verherrlicht werden könne. ^. 21. Der
Mithridatische Krieg aber, der groß und schwierigwar, und mit vielfachem Wech-
sel zu Land und Meere geführt ward, ist ganz von unserm Archias geschildert: ein
Werk, welches nicht nur den wackern und ruhmgekrönten Lucius Lucullns, sondern
auch den Namen des römischen Volkes in das gebührende Licht stellt. Denn
das römische Volk hat — unter Lucullus' Oberbefehl — den Pontus geöffnet,
den durch die Macht der Könige vordem, wie auch schon durch Natur und
Grenzgebiet^) verschanzten; des römischen Volkes Kriegsheer hat — unter
eben desselben Führung — mit einer nicht allzu bedeutenden Mannschaft eine unzäh¬
lige Truppenmenge der Armenier zerstreut; dem römischen Volke gebührt das
Lob, daß eine so befreundete Stadt, wie Cyzicus, durch eben desselben kluge Ein¬
sicht aus jedem Angriffe des Königs und'") dem Rachen und Schlunde des gan¬
zen Krieges herausgerissen wurde und gerettet; als unser Werk wird man stets
nennen und verkündigen die, indem Lucius Lucullus im Kampfe stand, mit der
Niedermachung der Führer erfolgte Versenkung der feindlichen Flotte und jenen
unglaublichen Schiffskampf bei Tenedus: unser sind die Trophäen, unser die
Denkmäler, unser die Triumphe! Darum: durch deren Talent dieß genannt
wird,") von denen wird der Ruf des römischen Volkes verbreitet. H. 22.
Theuer war dem ältern Africanns unser Ennins, und so soll denn auch auf der Gruft
der Slipionen, wie man glaubt, er aufgestellt sein in Marmor: aber durch solche
Lobeserhebungen wird entschieden") nicht allein er selbst, der gelobt wird, son¬
dern auch der Name des römischen Volkes verherrlicht; — in den Himmel
wird dieses Mannes Urahn, Cato, erhoben: ehrenvolle Anerkennung wird der Ge¬
schichte des römischen Volkes noch zu Theil; — alle jene Männer endlich,
wie Marimus, Marcellus, Fulvins, kann man nicht ohne unser aller gemeinsames
Lob mit Ruhm und Ehre schmücken.

HO) item. — Hl) u»wr» et reßioue, aus Nllturll« reßioue hergestellt. Es ist be¬
kannt, wie oft sich in den Ooää. das et in e verdunkelt hat. Auch <'n,to M. II, H. ist das
in mehr als einer Hinsicht anstößige taut» «8t ntultitme iuoouLtautik atyue perversit»«
zu emendiren: stultiti», et inooustnntlll. »tyue perversitllF. — Ä2) et. — H3) Huare,
«zuorurn inFeuÜL tmeo teruntur, !. o. va, yuae üiximus, Ullte8euut. omniumc^ue oro
eeledrantur. Die Conjectur Huao quoruni iuzeuii« eokeruutur, so sehr sie durch den
Schein der Genialität besticht, ist unpassend, sofern man yuav auf trozme», mouumeut»
und triuwplü beziehen muß, und doch nur — eine Conjectur. — 4Ä) oerte. —
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Gap. RO Also ihn, der dieß gethan hatte, den Mann ans Rudiä, haben
unsre Vorfahren in die Bürgerschaft aufgenommen: und wir sollen diesen, einen Hera-
clienser, der vielen Bürgerschaften begehrenswerth erschien, in dieser aber durch die
Gesetze seine Stelle hat, aus unsrer Bürgerschaft verstoßen? H. 23. Fürwahr, wer
etwa glaubt, daß ein geringerer Gewinn des Ruhms aus griechischen Versen er¬
wachse, als ans den lateinischen, irret gewaltig, darum weil das Griechische bei allen
Völkergeschlechternfast gelesen wird, das Lateinische hingegen sich innerhalb der
Schranken seines — allerdings geringfügigen — Grenzgebietes hält. Wir müssen
also, wenn diese Thaten,") hie wir vollführt, durch die Schranken des Weltreichs
begrenzt werden, das Verlangen hegen, daß, ,wohin nicht so die Geschosse unsrer
Hände gelangt sind, dahin4«) der Ruhm und die Kunde dringe: sofern einmal
den Völkern selbst, von deren Thaten geschrieben wird, dieß reichliches Ansehn ver¬
leiht, dann aber auch ganz entschieden für diejenigen, welche das Leben des Ruhmes
wegen in die Schanze schlagen, dieß das größte Aureizungsmittel zur Uebernahmevon
Gefahren ist und von Anstrengungen. H. 24. Wie viele Beschreiber seiner Thaten
soll der große Alexander mit sich gehabt haben! Und derselbe sagte gleichwohl, als
er auf Sigeum zu Achilles', Grabhügel getreten war: „O beglückter Jüng¬
ling, der du für deinen Heldenmuth in Homer den Herold gefun¬
den hattest!"") Und mit Grund der Wahrheit: denn wenn für jenen nicht jene
Knuste) erstanden wäre, so hätte eben derselbe Grabhügel, der seinen Körper
bedeckt hatte, den Namen auch verschüttet. Ja, der Große hier bei uns, der
ein seiner Mannhaftigkeit gleichkommendes Glück erlangte, hat er nicht den Theo-
phanes von Mitylenä, den Beschreiber seiner Thaten, in der Versammlung der
Soldaten mit dem Bürgerrechte beschenkt? — Und solches haben jene unsre tapf¬
ren Männer, die aber doch nur Bauern und Soldaten waren, von einem wahr¬
haft süßen Gefühle des Ruhmes durchdrungen/ als wären sie theilhaftig derselben
Anerkennung, mit lautem Geschrei des Beifalls aufgenommen! H. 25. Wenn
daher — so muß ich wohl glauben — Archias nicht römischer Bürger nach den

45) res uae. — 46) nun minus maimum no8lr»rum teil», pervenvriut, eo ßlo-
rillm. Sinn: Unsre Thaten gehen über die Schranken des Weltreichs (ordis terrav — im-
perium liomauum) nicht hinaus; darum ist zu wünschen, daß diejenigen Völker außerhalb
des römischen Gebietes, die uns nicht aus Autopsie als erobernde Helden kennen gelernt haben
s^un iniuug mknuuin nostlaruin tol» vervouerlut), diese wenigstens eine Kunde von un¬
serm Ruhm erhalten (eo ßloriam t»mamyu« peiietrare). — 47) iuveueras: näml. tum,
«um virtutem viri »?8 lllu8travit noötuo. — 48) uam nisi illi ars ill» ox8titis80l.
Das IIi»8 illa wäre so weit ganz gut, wenn Cicero nur so geschrieben hätte! Dock was
er, laut handschriftlichen Zeugnissen, geschrieben hat: illi (^olulli) »r8 ill» (Uomeri), ist
auch nicht zu verachten, zumal die in der ganzen Rede zu Gunsten des Beklagten aufs Ange¬
legentlichste empfohln« und geprieseneurs gerade so erst auf eine recht zweckdienlicheWeise
hervortritt. —
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Gesehen war;*') daß er von irgend einem Befehlshaber mit dem Bürgerrechte
beschenkt wurde, konnte er dann nicht, bewerkstelligen! Sulla, während er damit
Hispanier beschenkte und Gallier,'") glaub' ich, hätte diesen, wenn er das Ver¬
langen äußerte, zurückgestoßen! von dem wir in der Versammlung mit unsern Au¬
gen sahen,52) wie er, da ihm ein schlechter Dichter vom Volte ein Büchel¬
chen in die Hände gespielt hatte, in Berücksichtigungdessen, daß er ein Epigramm
auf ihn gemacht hatte, ^) in dem nur eben ein wenig längere Verse wechselten,
auf der Stelle von denjenigen Sachen, die er damals verkaufte, eine Belohnung
ertheilen ließ — mit der Bedingung,^) daß er künftighin nichts schreiben sollte.
Der nun die Beflissenheit") eines schlechten Dichters, wenigstens in gewisser
Hinsicht, gleichwohl der Belohnung würdig geachtet hat, sollte dieses Mannes Ta¬
lent und seine Tüchtigkeit im Schreiben, seine Fülle nicht begehrenswerth gefunden
haben? H. 26. Ja! von Quintns Metellus dem Kindlichgestnnten, seinem innig
vertrauten Freunde, der mit dem Bürgerrechte Viele beschenkt hat, sollte er cs
weder durch sich, noch durch die Luculler erreicht haben? da ihn zumal bis zu dem
Grade Schriften von seinen Thaten entstehen zu sehen verlangte, daß er sogar zu
Corduba gebornen Dichtern, die in der That etwas Fettschwülstiges und Fremdar¬
tiges in ihrem Tone haben, dennoch sein Ohr lieh!

Cap. RR. Und dieß ist ja auch nicht hinwegznheucheln,— was man den
Blicken nicht entziehen kaun! — sondern zur Schau zu tragen: Wir werden all¬
zumal fortgerissen vom Streben nach Lob, und der Beste wird immer am meisten
von der Rücksicht des Ruhmes geleitet. Selbst wohlbekannte Philosophen setzen
sogar auf 5') jene Büchelchen, welche sie über die Verächtlichkeit des Ruhmes
schreiben, die Aufschrift ihres Namens: hinsichtlich dessen gerade, worin sie auf
Lobpreisung und Berühmtheit vornehm herabschau'n, wollen sie daß'") man lob¬
preisend von ihnen rede und genannt werden. H. 27. Hat ja doch der als Mann

49) esset offenbar so gesetzt, daß dafür auch tuisLet stehen könnte; durchaus nicht wäre
zu übersetzen. — 50) llisvanns äonkret et 6kl!o8. — 51) viäimun. — 52) Die Worte
quoä.feeiLLet sicher als Gedanke des Sulla zu fassen. Daß es aber auch so keineswegs
in «e statt in euin heißen muß, beweisen nicht nur zahllose ähnliche Abweichungenvon der
Trivialregel,' sondern auch der so häufige umgekehrte Fall, z. B. urdes, uune nä ne äe-
teeernnt. Vgl. Zumpt tz. 550. Und hier liegt noch dazu der Grund, weßhalb in «e
vermiedenwurde, ganz auf der Hand. — 53) trinni, on eonäitioue. Statt des beliebten
«en, welches paßt, wie die Faust aufs Auge, ist ein uuaunnain oder seilieet zwar nicht zu
schreiben, aber zu denken. — 54) 8eäulitn8, wie ich so eben in einer übrigens trefflichen
Recension in den ?i. ^anrdn. v. Hl)., Nett t., n. 74. lese, wird auf sv äolo zurückge¬
führt? Ich habe es immer für eben so sicher als bekannt gehalten, daß sich Leäulu» zu se>
üeie gerade eben so verhalte, wie bibulus zu dibeiv, oreäulus zu oreäere u. f. w. —
55) in — ingeribunt. — 56) praeüieari üe so »o uo»ln»i. —
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und Feldherr gleich ansgezeichnete") Decimus Brutus mit Accius', seines besten
Freundes, Gesängen die Zugänge seiner Tempel und Denkmäler ausgeschmückt.
Der wohlbekannteFulvius nun aber, welcher unter Cnnius' Begleitung die Aeto-
ller bekriegte, hat keinen Anstand genommen, die Mars-Beute den Musen zn
weihen. Darum also dürfen in einer Stadt, in welcher Befehlshaber beinahe mit
den Waffen in der Hand dem Namen der Dichter und den Heiligthümern der
Musen Verehrung bezeigten, in einer solchen nicht Richter im Friedenskleide der
Ehre der Musen und der Wohlfahrt der Dichter mit Abneigung sich entziehen.

H. 28. Und damit ihr dieß nm so lieber thun möget, so will ich nun bei
euch, versammelte Richter, mich anzeigen und von meinem eignen wahrhaft lie,
b enden Verlangen nach Ruhm, das zu heftig vielleicht, aber doch mit den Gesetzen
der Sittlichkeit und Ehre wohlverträglich ist, euch bekennen. Was wir selbst in
unserm Consulate mit euch zugleich für die Wohlfahrt dieser Stadt und Herr¬
schaft, und für das Leben der Bürger und für den Staat überhaupt vollführt,
hat unser Archias in Verse zu bringen versucht und bereits angefangen:, und
als ich dieß hörte, ist es mir wichtig zugleich und erfreulich erschienen, diesen zur
Vollendung zn ermuntern.^) Denn nach keinem andern Lohne der Mühen und
Gefahren verlangt die Tugend des Mannes, als diesem — dem des Lobes und
Ruhmes: wenn dieser freilich fehlen sollte, versammelte Nichter, was ist's, daß
wir in dieser so sehr unbedeutenden und so sehr kurzen Rennbahn des Lebens
in 6 s) so beschwerlichen Mühwaltnngen uns abarbeiten sollten? H. 29. Gewiß,
wenn das Herz kein Vorgefühl hätte für die Zukunft und wenn es mit den
Schranken, welche um die Lebensbahn gezeichnet sind, mit diesen auch alle seine
Vorstellungen begrenzte: so würde es auch nicht"") durch solche Austrengnngen
sich aufreiben, und nicht mit so viel Sorgen und Nachtwachen sich ängstigen,
noch so oft das Leben selbst in die Schanze schlagen. Nun aber liegt in dem
Besten immer so ein männlicher Sinn, der bei Nacht und"') am Tage das
Herz mit Stacheln des Ruhmes aufregt und anmahnt, daß nämlich nicht mit
der Lebenszeit aufzugeben«^) sei die Erwähnung unseres Namens, sondern mit
aller Nachwelt an Dauer gleich zn machen.

57) 8UWNM8 vir et imperktor. — 58) YUINUS auäitis lNllii MAHN» 5«s «t in»
cunäk Visa «8t tmn« nck verlioisuäum nälwrwli: denn nimmermehr konnte »llnort^i
aus aälwrtatUL «um, wie leicht aber aus nMortari entstehen! Und war Man einmal
vom Esel gefallen, wie der Grieche sagt, so war wiederum nichts leichter und Natürlicher, als
die Einschiebung des ynoä, ohne welches jedes nälwrtavi eben so unzulänglich erscheinen
mußte, wie oben VI, 13. ^tyuv iäeo ohne das eingeschmuggelte uo«. — 59) in. —
6N) ne« weder mit neun« noch dem ne« vor tntios correspondirend, vielmehr, wie die
Grammatiker sich ausdrücken, für uon gesetzt. Gleichmäßiges Trikolon! — 61) et llie». —
62) üluutteuäaiu. —
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Gap. RV. H. 30. Oder sollten wir uns gar so lleinmüthig zeigen, wir alle
die wir im Dienste des Staats und in diesen Lebensgefahren und Mühen"') uns
bewegen, daß wir annehmen sollten, wenn wir bis zum äußersten Ende der Bahn
keinen ruhigen und geschäftsfreien Athemzug gethan, so werde mit uns zugleich
dann Alles sterben? Oder hätten Statuen und Portraits, die nicht eine geistige,
sondern eine körperliche Aehulichkeitzeigen, eifrig viele ausgezeichnete Männer zu¬
rückgelassen,^) und von unsern Plänen müßten wir und unsern Tugenden ein
Ebenbild zurückzulassen nicht"5) viel mehr wünschen, das ein erhabner Geist"")
mit Ausdruck und Geschmack vollendete? Ich, in Wahrheit, glaubte von Allem,
was ich ausführte, schon damals bei der Ausführung, daß es von mir gestreuet
werde und ansgesä't auf die ewige Erinnerung des Erdkreises hin. Ob diese aber
meiner Empfindung nach dem Tode ferne sein"), oder ob sie, wie die größten
Weisen geglaubt haben, zn irgend einem Theile meines lgeistigen^^) Ichs in
Beziehung stehen wird — jetzt wenigstens fühle ich mich entschiedenvon einer
wenngleich einigermaßen unbestimmten Vorstellung und Hoffnung augezogen.

H. 31. Darum erhaltet denn, versammelte Richter, einen Mann von dem¬
jenigen Anstandsgefühle, welches, wie ihr sehet, erwiesen wird sowohl durch das
Ansehn, als auch besonders durch das Alters) seiner Freunde; von so großem
Talente ferner, als man es bei einem solchen Geiste erachten darf?°), der, wie
ihr sehet, von den angesehensten und talentvollsten Männern gesucht ward; und
von einer Sache dann von der Art,") daß sie durch die Wohlthat des Gesetzes:
durch das Ansehn der Freistadt, das Zeugniß des Lucnllus und die Urkunden des
Metellns, erwiesen wird. Da dem nun also ist, so bitte ich euch, versammelte
Richter, wenn einige nicht nur menschliche,sondern auch göttliche Empfehlung bei
einem solchen Geiste") Statt finden soll, daß ihr denjenigen, welcher euch, wel¬
cher eure Befehlshaber, welcher des römischen Volkes Thaten stets verherrlicht
hat; welcher auch diesen neuerlichen von uns und euch im Inneren bestandenen
Gefahren ein ewiges Zeugniß voll lobender Anerkennung") geben zu wollen er-

63) nicht etwa: „Gefahren und Mühen des Lebens", eine Auffassung,welche ich auffal¬
lender Weise sogar bei X1ot2 finde, l)lo. N«ü«n, I., p. 434. — 64) ^n swtuas — iv>
Ilyuoruut. — 65) uouue. — 66) sumwis iuF., ohne ». — 67) llbtutur». — 68) kniwi

^ scheint, wie ßratuito V, 16., ein unechter Zusatz zu sein; denn der »uiwuL, und zwar der
ganze »uimu8, ist ja eben die «ui par», von der er spricht. Sinn: sivv uon onmig wnriar
vivetynv Äuimu» mvus, melinr mei par«. Vgl. Ins«. I, 43, 163. — 69) vowstllte.
So in Beziehung auf III, 5. nothwendig; denn der Redner recapitulirt. Vgl. für
den Sinn des Worts vv »mio. XIX, 67. 68. und XX, 74. — 70) qu^nto iä «onv.
exist. Die von I51ot2, vi«. Neäeu, I, z,. XOIV. und XVV. gegebene Erklärung und
Rechtfertigung dieser allein verbürgten Lesart ist, nach meiner innigsten Ueberzeugung, ein
wahrer Triumph philologischer Praxis und Gelehrsamkeit.— 71) etwas hart, doch nicht har¬
ter als im Original. — 72) inLeuiis. -- 73) Ilwäis. —



tlärt, und er ist denjenigen beizuzählen,"») welche stets bei Allen für heilig gehalten
und so?5) genannt worden sind, so in euren Schuh nehmen wollet, daß er sich
dnrch die freundliche Milde von eurer Seite eher gehoben, als durch herbe Stren¬
ge verletzt fühlen möge. H. 32. Was ich über die Sache nach meiner Gewöhn-
heit kurz und einfach gesagt habe, davon erwarte ich mit Zuversicht, daß es sich
eurer allgemeinen Zustimmung erfreut; was ich dagegen nicht eben nach mei-
«er ^") und der in Gerichten üblichen Gewohnheit über des Mannes Talent und
auch im Allgemeinen über seinen Beruf gesprochen habe, das, versammelte Rich¬
ter, — so hoffe ich — wird von euch von der guten Seite aufgenommen sein:
daß es dieß ist von dem, der das Gericht abhält, ist mir entschieden") bewußt.

74) istluv V8t eo nuweio: denn an V0 uuuwro ohne ex ist nicht der geringste Anstoß
zu nehmen, — eben so wenig als an septein «ap. numero l»»deri. — 75) »wyue. —
76) yULv uon term« me» iuäi«i2liyue. — 77) «erte. ^-



Anmerkungen.

Capitel R.

OK.

»Mi yuin e»t in me iußeni, iuuiees, <^uock «entin ^unm «it exißuum; nut »i
^un exereitatio äieencki, in «^u», me nun inntior lneäiueriter «88« ver8n-
t^um; »ut 8i nuinsoe rei reltio niiyuK nn ovtilnaiuin nrtiuin ntuäiis 20 uisciviink
vrokeota, n qnn «ßo nulluin connteur netnti» weae temnu» aonoriuisLe.

Der Redner legt den einfachen Gedanken: 8i ^uiü e8t in me elnczuentiae, in der
Weise aus einander, daß er die Beredtsamkeit auf jene seit Aristoteles wohlbekannten drei
Grundwurzcln zurückführt und nun in einem sehr ebenmäßig und kunstvoll gehaltenen Tritolon
dem Talent die erste, der Uebung die zweite, der Theorie die dritte und letzte Stelle
ertheilt. Wie aber von dem iu^enium zur exereitatiu und von dieser wieder zur ratio ein
Herab steigen Statt findet, so sind auf der andern Seite die in antisirophischcr Parallele
aufsteigenden Ausdrücke aunm nit exi«uum, mellioeriter «880 ver8ktum und nullum
netnti« mene temvu8 nnnorrui^e entsprechend. Die Verba 8entio, non iuntior und
eonüteor sind die ungemein passend gewählten Mittel- und Bindeglieder.

Zuerst also wird das Talent genannt; dieses sich zuschreiben zu wollen, ist der Redner
am weitesten entfernt: er fühlt, wie wenig er davon besitze. Die zweite Stelle wird der
Uebung angewiesen, und wenn er diese in einem gewissen Grade erlangt zu haben erklären
darf und muß, da er ja den Richtern bereits als öffentlicher Redner bekannt war; so will er
doch nicht in Abrede stellen, daß er nur mittelmäßig geübt sei. Zum Dritten folgt die
Theorie der Kunst, von der er gerade, von dem es allgemein bekannt war, mit welchem
unsäglichenEifer er sich derselben stets befleißigthatte, wohl eingestehen muß, wie sich dersel¬
ben reine Zeit seines Lebens mit Abneigung entzogen habe.

Sonach kann es nicht zweifelhaft erscheinen, warum hier Cicero von der naturgemäßen
Ordnung, die auch Quintilian hat, wenn er sagt: k'»oultll8 oranui eon8ummntur »»turn,
arte, exereiwtinne, abgewichen sei. Er will bescheiden sein, und darum giebt er sich das
Ansehn, dasjenige, wovon er sich unbestreitbar das Meiste zueignen darf, am niedrigsten an¬
zuschlagen; darum, aus keinem andern Grunde, weist er der ratio üb ovtimarum nrtiuin
8tunÜ8 no üi8o,viinH vrnteotn die letzte Stelle an, so gewiß er auch über den Werth
derselben eine ganz andre Anficht selbst hegen und mit Recht gerade bei den
Gebildetsten seiner Hörer voraussetzen mochte.

Gehen wir jetzt zur nähern Erklärung und Begründung des Einzelnen über.
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iuüieeg. Jeder fühlt das Unbefriedigende der Uebersetzung „ihr Richter", „o ihr Rich¬
ter", oder gar „Richter", „o Richter", welches Letztere man nicht einmal als den Plural er¬
kennt. Um dem deutschen Bedürfniß zu genügen und doch nichts Wesentlicheshinzuzuthun,
übersetzen.wir: versamme.lte Richter.

Oft hat eS Schwierigkeit, in solchen Fällen eine dem Zusammenhange und der Färbung
des Ganzen wohlentsprechendc und in keiner Weise, weder durch ein Zuviel noch ein Zuwenig,
störende Attributivbestimmungaufzufinden. Weiter unten, IV, 8., wird diejenige ein wenig
mit leiser Ironie gefärbte Anerkennungdes Gegners, die durch die namentlicheAnrede tlru,ti
insinuirt wird, nicht unpassend durch verehrter Gratius; jenes <3rati aber, welches VI,
42. auf eine einigermaßen vertrauliche und scheinbar gutmüthige Weise die folgenden persön¬
lichen Mittheilungen des Redners miteinleiten hilft, nicht weniger passend durch werther Gr.
verdeutscht werden.

Uebrigens ist es bemertenswerth, daß sich der Römer in Anreden wie iüäioes, Huiri-
tv8, «ommilitoues, und eben so bei den Eigennamen, z. B. ^tti««, O. H^uili, 6. 62«.
e»r, mündlich und schriftlichder bei uns gangbaren Zusätze durchaus zu enthalten pflegt,
während sich die neueren Lateiner in ähnlichen Fällen mit allerhand schmückenden Beiwörtern
sehen lassen. Beispiele bietet die tägliche Erfahrung und Friedemann's Libliotue«», in
Menge dar, und ich glaube, wenn mancher Professor seine Zuhörer einmal in echt römischer
Weise mit den einfachen oomnüUtoues anreden und das übliche Kuw»ni88inn, ornutin-
»imi, auch wohl »pei plelliLsiini, was man zuweilen hört, weglassen wollte, es könnte
ihm förmlich übelgenommen werden.

quoä «entlo yuan» «it exiFuum. Zwei Gründe lassen sich denken, weßhalb statt der
allerdings ziemlich gewöhnlichenWortstellung quoä quam «it exißuum «eutio die andre,
quoä «eutio <zu»in »it «xißuum, gewählt sein könnte: entweder hat sich das regierende
Verbum 8«utic» an die Spitze des Satzes vorangedrängt als pathetisches") Wort, oder
yuam 8it vxißuuln ist als der signifikante Satztheil zum Schlüsse aufgespart.

Gegen die von dem neuesten Herausgeber dieser Rede mit einem bedeutendenAufwande
von Worten und, es läßt sich nicht leugnen, von Scharfsinn vertheidigte Nothwendigkeit einer
emphatischen Hervorhebung des 8out!o, ja selbst gegen die Möglichkeitderselben, spricht schon
im Allgemeinen die so überaus ruhige und ebenmäßigeHaltung des ganzen Eingangs.
Gewiß müssen wir uns den Redner (der auch sonst, theoretisch und praktisch, gezeigt hat, daß
er die Wirkung solcher „prinuipi» vereounäu,, uou elati» iuteu82 vvrbi«" wohl kannte!)
diejenigen Zugeständnisse, die seine Bescheidenheitihm abnöthigt, mit der besonnensten Ruhe
und etwas zögernder Resignation machend, überhaupt in ähnlicher Weise seinen Vortrag be¬
ginnend denken, wie nach lloin. II. III, 216. s. der kluge Odysseus Pflegte; und nicht we¬
niger, als diese Rücksicht, nöthigt uns die mit der wahrnehmbarsten Besonnenheit und Ueber-
legung abgemessene Gliederung der Periode, hier jeden Gedanken an irgend eine Emphase des
durchbrechenden Gefühls als unstatthaft zu verwerfen. Verfolgen wir den Eingang nun erst
ins Einzelne und sehen, wie im zweiten Gliede das doch gewiß auch nach der Ansicht je¬
nes Gelehrten nichts weniger als emphatische unn lllütioe und im dritten Gliede das sicher
eben so wenig emphatische oouLteor dem 8eutio des ersten Gliedes so ganz und gar parallel
ist: wie sollte da nicht die emphatische Hervorhebung des soutio geradezu als unmöglich er»

') Pathetisch nennen wir dasjenige Wort, welches den hervorhebenden Ton des Gefühls
oder emphatischen Ton; significanteS dasjenige, welches den hervorhebenden Ton des Verstandes
oder logischenTon hat: eine Bezeichnung, welche durch Zumpt Gr. Z. 789. i» den Schulen bekannt
und gangbar geworden und in der That treffend genug ist. -^
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scheinend Dagegen kann es um so weniger dem Zweifel unterliegen, daß das quarn 8it exi<
ssnum als das Bedeutungsvollstefür das Ende aufgespart ist, da offenbar das parallele m«.
ckioeriter «8«« verarmn im zweiten Gliede und das ebenfalls parallele nullum aetkti,
meae tewpus ll,dnoriui88e im dritten den Hauptnachdruck verlangt und auch noch ander¬
weitig dem quum nit exi^uum seine Bedeutsamkeit gesichert ist.

nuam nit exißuum. Gleich hier nämlich machen wir auf ein Hauptgesetz der lateini¬
schen Wortstellung aufmerksam, welches Vieles in ein klareres Licht rückt, was sonst theils
nicht gesehen theils nicht recht gesehen wird, und das in einzelnen Fällen zwar bemerkt, aber
in seiner ganzen Ausdehnung und Geltung noch nicht erkannt, wenigstens nirgends dargelegt
ist. Wir geben es mit den Worten Quintilian's: VerKum, 8, in meäi» varte 8eu>
tentiae Illtet, trilunire intentionem et od8our^ri «iroumiaoentinuL solet. Wird
nämlich Zusammengehöriges durch Eingeschobenes getrennt, so wird die
Aufmerksamkeit von dem Eingeschobenen als dem Unbedeutenderen ab-,
und auf das Getrennte als das Bedeutendere hingelenkt.

Das Beste und Umfassendste, was mir über diese Trennung zusammengehörigerRede¬
theile bis jetzt zu Gesicht gekommenist, findet sich in Seyffert's ?ala«8tra Oioerouiana,
S. 33. und 34., obgleich er zunächst nur das Adverbium in seiner Verbindung mit einem
Adjectivum oder einem andern Adverbium ins Auge gefaßt und besprochen hat. Außer den¬
jenigen Fällen aber, die wir im Folgenden als in das Bereich des oben aufgestelltenGesetzes
gehörend namhaft machen werden,") ist nach Maßgabe desselben nicht nur iü aäeo mal um,
multllrum Iiomo imll^inum, piae8tauti vir »ußeQio, ^uidus iUe «o^ui»
t»8, dello üux kiuitimo, na« n«,l>i<H oratiuue und Aehnliches zu beurtheilen,
sondern auch die Stellung der Präposition zwischen das Adjectivum und das Substantivum,
indem nicht die Nachstellung der Präposition als das Wesentlicheanzusehenist, sondern wie¬
derum die Trennung des Zusammengehörigen; denn es liegt auf der Hand, daß z. B. m»>
Fnl», «x oarte und ex maz;nk iam pkrte ganz in demselben Ton- und Sinnverhältnisse
stehn, wenngleich das eine Mal die Präposition dem Adjectivum nachfolgt, das andre Mal
vorangeht. Natürlich kann man auch ma^na »am ex p^ite sagen, und dann tritt dte
Bedeutsamkeit der auscinandergestelltenBegriffe um so stärker hervor. Wenn demnach das
yukin 8it exiFuum durch die Wortstellung schon an und für sich nachdrücklicher hervorgeho¬
ben wird, so steht dieß im besten Einklänge mit dem, was wir oben zeigten: daß nicht 8vu-
tio, sondern «zuaru sit exi^uum den Hauptton hat.

Nur theilweiserichtig hat nun der oben erwähnte Herausgeber die Bedeutung der Wort¬
stellung yukm 8it exißumn erfaßt, indem er überall, wo sich die Copula unmittelbar nach
uuÄin finde, für dieses allein — nicht auch für das zugehörige Adjectivum — den Ton
und immer emphatischen Ton verlangt: denn nicht das Antecedenswird ja durch Ausein¬
anderhalten des innerlich Verbundenen hervorgehoben, sondern die eircuuuaeentin,, welche in
demselben Maße, in welchem sie nach Quintilian das Eingeschlosseneverdunkeln, selbst an
einleuchtender Kraft und Nachdruck gewinnen; und die Nothwendigkeit der Emphase, wo sie
vorhanden ist, kann in diesem Falle wenigstens nicht mit der bloßen Wortstellung gegeben

') So namentlich Al^io c°n«uls ei CÄtulo. IN, 5. (gegen Zumpt, Gr. §. 79". Anmk.)i
Uunc nc>n «go älliß^m? VIII, 18.; non poet2iuin voce inove^inui? VUI, 19. (gegen ZNMPt,
Gk. §. 799.); t2,cl1e Pi^econium pztiat'ui. IX, 20.; auo minu« inznuuni noltiaiuin tel» perve.
nerint, X, 23.; (nuiu« inßenium et) viltutem in «clidenäc, et cofiani X, 2ö.; conlilioium
«Unczueie »c viitutum XII, 3o.; auch tziu »lüiuo 2ßl««ti VUI, 17. U. ülehnl. »»
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sein. Da aber nichts klarer ist, als daß unmöglich «ontio und quam zugleich emphatischen
Ton haben kann, so ist es ein seltsamerWiderspruch, in welchen jener Gelehrte mit sich selbst
aeräth, wenn er erst für seutia und dann für yuam emphatischen Ton verlangt. Indessen
so stark ist sein Vorurtheil für die Emphase des 8«ntio, daß er aus dem handgreiflichen
Widerstreite dieser gegen ein anerkannt richtiges und von ihm selbst für die Hervorhebung des
yu»m noch über die Gebühr geschärftes Gesetz der Wortstellung nicht etwa die Nichtigkeit
des Resultates der über die Betonung des sentio angestelltenUntersuchung, fondern nur das
erkennen will, „wie unsre Stelle für das Tonverhältniß von «zuain zu sit nicht entscheidend
fein könne." —

»ut »i YU2, exereitlltio üieencki, oder einige Uebung im Reden. Das ei¬
genthümlich lateinische si, welches mit einer für uns unnachahmbaren Bestimmtheit auf den
aus dem Vorhergehenden zu wiederholenden Verbalbegriff hinweist, klingt deutschen Ohren
fast pleonastisch. Eben so das elegante hu» in dem Huaere »rßumeutk, 8, qna, potv8 V,
It. Suche Beweisgründe, wenn du kannst: hinter welchem «zun. Anfänger den bei
den Haaren herbeigezogenen Vcrbalbegriff finden (z. B. „Suche Beweise, wenn du welche
lfindenl kannst:^ zu ergänzen eilen.

exeroitatio äioeuäi. Es ist einigermaßen ergötzlich mitanzusehn, wie ein Erklärer be¬
hauptet, daß hier exereitatin llioenüi nicht Uebung im Reden, sondern Geübtheit,
Fertigkeit bedeute, weil Cicero ja sonst nicht hätte sagen können: «8t in m« exeroitatio
Äieeuäi; und wie dagegen ein anderer die entgegengesetzte Ansicht durch den Einwurf stützt,
daß ja, wenn exeroiratio üioeuäi die von jenem in AnspruchgenommeneBedeutung wirk¬
lich hätte, unmöglich in exereitiltione ckieenüi versa tu m «88« gesagt werden konnte.
Beide haben nämlich den Begriff der exereitatio in zwei Hälften zerspalten; jeder hält die
feinige fest und beweist nun mit guten Gründen, daß sich mit der des andern nichts anfan-
nen lasse. Denn „die Abgeschmacktheit von in m« «8t «xeroitiltin 6ie«ncki, wenn man
nur an die erste Bedeutung von «xeroitatio (an die Bedeutung Uebung als Thätigkeit
und Handlung!) denkt, wird jeder zugeben;" aber nicht minder abgeschmackt muß sicherlich die
Verbindung versktum «88« in exeroitation« «Uo«uüi erscheinen, sobald man nur an die
zweite denkt. Was sollen wir nun sagen? Daß ihre Behauptungen sich gegenseitig aufheben
und vernichten? Aber dieß ist eben so undenkbar, als wenn sich jene beiden Bären des Herrn
v. Münchhausen einer den andern mit Haut und Haaren aufgefressen haben sollen. Oder daß
die Rede unecht sei? Dieser Gedanke läge allerdings am nächsten und wäre noch dazu voll¬
kommen zeitgemäß, vanmant, yun« uou int«l1ißunf, und der schlechteste Grund wäre es
wahrlich nicht, den man gegen die Echtheit erhoben hat. Gleichwohlkönnen wir nicht umhin,
folgende Lösung zu geben, mag sie auch manchemzu einfach erscheinen.

Zunächst bietet sich uns die Vermuthung dar, daß sich beide Ansichten wohl eigentlich
nicht ausschließen, sondern ergänzen sollten. Denn wie das deutsche Uebung eine doppelte
Beziehung in sich vereinigt, indem es sowohl eine erlangte Fähigkeit (Geübtheit, Fertig¬
keit!) als auch die zur Erlangung dieser Fähigkeit angewandte Thätigkeit (Uebung in dem
Sinne, in welchem Stürenburg es nimmt!) bezeichnet, so offenbar auch das lateinische «xer-
«iwtio. Wie wir also eines Theils sagen können, „Uebung in etwas haben oder erlangt haben,"
z. B. im Fechten, und wiederumauch „sich mit einer gewissen Uebung, z. B. Fechtübungen, be¬
schäftigen": so konnte Cicero allerdings in Rücksicht auf die eine Seite des Begriffs exereitittio
unbedenklich «8t in ine «xereitatio, in Rücksicht auf die andere in «xeroitatinue «88« ver»
82wm sagen. Da es aber doch immer gewagt sein würde, anzunehmen, daß ein Cicero den
Begriff der exereiwtio in einer und derselben Stelle so verschieden gefaßt habe, und da auch
sonst versLtus in dieser Verbindung mehr die Geltung eines Adjectiv»

»
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(—bewandert), als eines eigentl. Participii hat: ä« 0rnt. III, 2t, 78: — uno üioeuäi
exeroitkltione, in <^ull Velleius «8t ruäi», nnu8 ^ul8qu« no8truin v«r8lltu8?; so
empfiehlt sich noch mehr die Ansicht, daß, nachdem in dem voraufgegangenen«i uua «xeroi»
wtio üioeuäi an Uebung im Sinne der Geübtheit zu dcnten war, das folgende in qna, wenn
eS auch grammatisch auf «xeroitntio bezogen ist, logisch in Beziehung auf den andern Theil
des zusammengesetzten Begriffs «xeroiwrio üio«üüi zu fassen sei, so daß als eigentlicher Haupt»
gedankt das in ni««uüu vor-ktuin «88« resultirt: eine Lässigkeit leichtester Art, welche
gerade in dieser Rede um so weniger befremden darf, da sie, mag sie auch noch so
gewiß vom Cicero selbst herrühren, doch wahrscheinlich nie gehalten wor¬
den ist, überhaupt mehr als ein Entwurf erscheint, der, wenn er wirklich
auf das Forum gelangt wäre, wohl hier und da noch eine kleine Umge¬
staltung gewonnen haben dürfte. Uebrigens sind wir weit entfernt, solche Unebenhei¬
ten, wie die so eben besprochene, in der Uebersetzlingentfernen oder entfernt wissen zu wollen. —

Daß man übrigens «x«r«itatio üioeuüi, nicht, wie alle Anfänger zu lesen ge¬
neigt sind, «xeroiwtio aioenni zu betonen hat, springt in die Augen, sobald man sich
klar macht, daß hier nicht etwa dem Talent überhaupt speciell die Uebung im Reden,
sondern nur dem Talent zum Reden die Uebung darin gegenübergestelltwerden kann.

in nun, we uou iuütior meülnor'lter «88«. Man liebt es, hier und anderwärts die
wohlfeile Bemerkung <u wiederholen, daß dem Redner wider Wissen und Willen ein Hexameter
entfallen sei, und hält es in solchen Fällen für vollkommen ausreichend, ,,!auäü,88« k'r.
^u«. >V«1nuin kä l'llo. ^nu. I, 1. iuil. vrunenter mnnentem err»i>« eos, yui iu nis
vvr8>duF, «N8U nkti3, »Itiu8 l>uiä<lllln et r«eounitili8 uuaerenüuln «88« ««N8«^ut."
Dennoch muß ich, selbst auf die Gefahr hin, dem einen oder dem andern ein Irrender zu
heißen, die ganz feste und bestimmte Ueberzeugung aussprechen, daß dergleichen Verse, wenn
nicht immer, doch in den allermeistenFällen, keineswegsso ganz bedeutungslos und zufällig
sind, als man gewöhnlich glaubt.

Da sie sich, wie bekannt, besonders häufig in den Anfängen finden, in diesen aber
vorzugsweise eine höhere und feierlichere Stimmung zu herrschen pflegt; so kann ich mich durch¬
aus nicht der Ansicht einschlagen, daß, wenn auch nicht immer, doch sehr oft eben
die gehobnere Stimmung es sei, welche hier und da den Vortrag, wenn
auch unwillkührlich und unbewußt, °) zum höheren Schwünge des Metrums
erhebe. Daß dieß natürlich nicht von den Anfängen allein gilt, kann man schon aus dem
bekannten 1^8». ä68,8 'a^tn« Kai pkn ä6r«mk t«I«ion des heil. Iacobus ersehen, wel¬
ches ein nur in einer Silbe mangelhafter Hexameter ist, den — wir zweifeln nicht — ftomm«
Erhebung des Herz<ns und göttliche Begeisterung erschuf.

Wohl mögen bisweilen auch ganz zufällige Verse mituntergelaufen sein, zumal wenn sie,
wie unter den von den Gelehrten nachgewiesenenso viele, so gar schlecht waren, daß sie
schon aus diesem Grunde nicht auffallen tonnten. Selbst in unsrer Stelle kann von irgend einer
Begeistrung, durch die der Vers hervorgerufensein möchte, nicht wohl die Rede sein; höch¬
stens könnte man sagen, daß das Bestreben, recht würdevoll zu sprechen, erkennbarsei. Wer
möchte es aber mit Haase, zu Reisig's Vorless. A. 618., für ein leeres Spiel des Zufalls
erachten, daß Livius. wie schon Quintilian bemerkt, sein Vorwort mit dem Gang eines Hexa¬
meters, kä«turu3n« opern« vr«tium niin, und Tacitus seine Annalen mit einem voll-

') So weit werden wir nicht gehen, mit Reisig, Vorless. ?. 822, in dergleichen Fällen «m
eine absichtliche Versifieation zu denken!
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ständigen Hexameter, Urbem ltomllm » priueiviu rege» li»buero, beginnt? Ist doch
alle rechte Historie der Poesie verwandt (Ao. (lr. I, 16: «Lt enim üuitimue ui»tori
poet») und gewissermaßen ein feffelloses Gedicht"), bei dem man selbst die DichtungS arten
unterscheiden kann, weirn anders wir in der Geschichtserzählung eines Herodot den durchaus
epischen Charakter, in den Werken eines Thukydides das lebensvollste Drama mit Recht er¬
kennen. Insbesondere aber zeugt für die wahrhaft poetische Bewegung des LiviuS der Schluß
des Proömiums: t!uln bouis notius nminibu» voti8<^ue »« ^reeutiouidiiL 6e«ruln
öo»rumaue, 8i, ut z>netl8, uoni» «^uu^ue mos esset, libentiuL inei^ereinu«, ut or-
sig tliutl operi« 8u«oe88U8 pro8pero8 llllreut. Auch das ^Iso «zueritur <l« n»tue»
»UN, Sallust's spricht ganz für unsre Behauptung; denn wenn darin auch nicht das geschlos¬
sene Maß eines bestimmtenVerses erscheint, so hat es doch mit seinem anapästischen Ansatz
eine so poetische Kraft und Färbung, daß es der hier zu kurzsichtige (übrigens von Kriß
und Diomedes gar nicht verstandene)Kunstrichter Quintilian IX, H, 77. als für die schlichte
Prosa zu schwunghaft(enr^tumun) tadeln zu müssen glaubte. Daß dieselbe Blindheit dessel¬
ben Mannes Veranlassungfand, gleich darauf selbst den göttlichen Platon wegen des An¬
fangs seines Timäus meistern zu wollen, dieß sei das letzte Argument, das wir für unsre
Ansicht geltend machen.

meüiooriter. Dieß Wort sieht man in allen Übersetzungen verkehrt aufgefaßt, und
gleichwohl haben es alle Erklärer mit Stillschweigen iibergangcn. Neäioeritei steht nie in
dem Sinne von llli<^u»2tn1u,n, bezeichnet nie einen ziemlich hohen, sondern immer — eben
so wie das Adjectivum meüiooris, vgl. ineüioeribus V, 1V. — einen nur geringen
Grad. Wenn es aber weder hier noch sonst wo durch allerdings einigermaßen, ziem¬
lich, ganz leidlich, sondern stets durch nur einigermaßen, nur mäßig, nur mit¬
telmäßig wiederzugebenist: so können wir es auch nicht ganz billigen, wenn Seyffert,
?. 0. S. 22, 10., mit Hinweisung auf Madw. cle lln. p. 314. dieses Adverbium mit it»,
nup so; wuwm, nur so viel, kurz mit solchen Wörtern auf eine Linie stellt, welche die¬
jenige Modifikation, die wir durch das hinzugefügtenur ausdrücken, erst durch die Verbin-

') Ich theile die Stelle aus dem Quintilicm, auf welche ich mich hier beziehe, ganz mit/ um
zugleich die richtige Erklärung derselben zu zeigen. ES heißt (Zuint. in«t. c>r. x, i. Zu R«t enim
pioxinik z>c>etilet <zuc>6änimciäc) c^rmen «nlulum; et «ciibitui ücl nai-i^näum, noii ^cl z>iot>2n<äum;
toMmmie oz>u3 nc>n «<! acMin lei ^ußnamque plaesentem, ««6 2<i nieinorizm solteiitHtil el ineenii
lllM2in cninzionitul. Diese Worte hat der sonst einsichtsvolle Herzog so überfetzt: „Sie (die Et«
schichte) steht nämlich den Dichtern sehr nahe und ist gewissermaßen ein prosaisches Gedicht, und sie
w»rd geschrieben, um zu erzählen, nicht um zu beweisen; und ein.solches Werk wird im Ganzen nicht
zur Ausgleichung einer Sache und zu einem persönlichen Kampfe, sondern zum Andenken für die
Nachwelt und zur Verherrlichung des Talents verabfaßt." Es mnß heißen: und das ganze Werk
wird nicht zu einer persönlichen Darstellung (wie sie nicht nur der Schauspieler,sondern
auch der Redner übernimmt!) und einem augenblicklichen Kampfe, sondern für das Ge¬
dächtniß der Nachwelt und den Ruf des Talents verfaßt, wie nicht nur eine sorgfältigere
Prüfung des Lateinischen,sondern auch besonders die Aon Herzog und Anderen, wie es scheint,
ganz ignorirte) Stelle des Thukydides/ auf welche Quintilian augenscheinlichBezug nimmt, bis zur
Evidenz lehrt. Denn wenn Thukydides von seinem Geschichtswcrke sagt: „Auch «st eS vielmehr zu
einem Besitzthum für immer, als zu einem Wettkampfefür das Gehör des Augenblicks verfaßt"
I, 22, Ende: wer könnte da noch zweifeln/ daß actu« iei eine persönliche Darstellung und
pl2e5«n5 augenblicklich bedeute? Auch ist «imen «oimuin nicht ein prosaisches Gedicht, was
entweder eine c<,n«26ictia in aäiect« und sonach undenkbar wäre, oder als Oxymoron eine gewiß
nicht beifallswerthe Dichtung bezeichnen würde. Endlich ist non aä plob^näum falsch durch nicht
um zu beweisen übersetzt; denn beweisen muß der Historiker allerdings, nur nicht plausibel
oder annehmbar zu machen suchen, wie es nach den einstimmigen Vorschriften der Alten der
Redner darf und soll, und in diesem Sinn ist das riobaie hier zu fassen.
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düng erhalten, in welcher sie erscheine«, an und fiir sich dagegen eine doppelte Beziehung ge-
statten und insofern als f. g. vo««8 meäig« von mockiooriior wesentlich verschieden sind.

Aber gesetzt, meäiooritor — ob eS sich mit tantum verbunden finde, fragt sich! —
hätte die Bedeutung, in welcher es die Ueberfetzer unsrer Rede fassen, bisweilen; so würde
es doch wenigstens in dieser Stelle nichts Anderes als nur mittelmäßig bedeuten kön¬
nen. Andernfalls würde es nicht nur die oben nachgewieseneebm so schöne als kunstvolle
Anordnung der Gedanken zerstören, sondern nicht einmal zu dem uou inütior stimmen.
Wenn Cicero sagen wollte: „Ich habe allerdings eine ziemliche, eine ganz leidlich«
Uebung erlangt"; wäre dieß wohl etwas „nicht in Abrede zu Stellendes"?

Aber nun inütior, könnte man sagen, ist Ausdruck der Bescheidenheit. Aus Veschei«
denheit, purer Bescheidenheit, stellt er sich an, als möchte er'S lieber leugnen, ein ziemlich
geübter Redner zu sein, wenn es nur anginge! Antwort: Daß die exvroiwtio ein Vor¬
zug sei, wird von Keinem geleugnet; ja gerade der unwissenschaftlichste Mensch pflegt die
praktische Uebung meist höher als billig anzuschlagen, ja sie allein gelten zu lassen, mit dicker
Verachtung des Theoretischen. Eine solche Bescheidenheit aber, die sich einen allgemein aner¬
kannten und durchaus unbestrittenen Vorzug zueignen wollte in der Weise: „Ich will es
nicht leugnen, diesen Vorzug zu besitzen", wäre eine so manierirte, so coquette, so unbeschei¬
dene Bescheidenheit, wie sie unser Redner, der fein fühlte wie Einer, unmöglich zur Schau
tragen gewollt haben kann.

Etwas ganz Anderes ist eS, wenn Cicero in Beziehung auf die r«,tio üio«Qäi das
Verbum oonliteor braucht: » yuu, e^n uullum oonüteor ««taris mekl« temrms »dlini.
iui88e. Die raiic» üioenüi erfreut sich mit Nichten der gleichen Billigung, wie die exer>
«itHtio. Oder hat es der Redner nicht sogar nöthig gefunden, seine wissenschaftlichen Be¬
strebungen förmlich zu vertheidigenund zu rechtfertigen? Auf die Gefahr hin also, sich dem
Tadel auszusetzen und der Mißbilligung, „gesteht er es ein", daß sich der Theorie der Kunst
keine Zeit seines Lebens mit Abneigung entzogen habe.

Schließlich bemerken wir, daß der Umstand, daß Cicero im Sinne feines PublicumS
der vxvreitlltio üioouüi ihren Rang vor der wissenschaftlichen Einsicht anweist,
und sein angewandtes Streben, sich in den Besitz der letzteren zu setzen, in der Form eines
Eingeständnisses kund giebt, ein schlagender Beweis ist, daß damals, wie heute, vulßc»
eine realistische und namentlich dem Griechischen feindselige Tendenz vorherrschend war. Unsere
modernen Mishellenen sollten sich nun doch ja nicht überyeben, wie sie eS dann zuletzt so herr¬
lich weit gebracht! —

KuiuLoo rei rlltic» »ImuH, irgend eine wissenschaftliche Einsicht in dieses
Fach, näml. der Beredtfamkeit: denn was kann wohl klarer, was handgreiflicher sein,
als daß KuiuLvo roi hier an die Stelle des vorausgehenden, mit exvroitatio verbundenen
äieenäi tritt? Kaum traut man aber seinen Augen, wenn man liest, hier: ,Huius«« rei
steht zur Abwechselungim Allgemeinen st. exereiwtioniL üi«euüi", dort: „Uuiusoe rei
bezieht sich wohl auf die Verhandlungen des Forum", oder nun gar die von einem Kritiker
in den DeutschenJahrbüchern°) erhobene Anklage, daß die mittlere Quintilianische Bestim¬
mung, »rs, (in dem oben aus Inst. or. Rll, 5, 1. angeführten Ausspruche) durch
nuiuL«« r«i intio höchst ungeschicktund schwankend ausgedrückt sei, da Cicero selbst (jener
Kritiker vermag nämlich in der Rede pro Hrolu» poew nur eine leere, für ihn selbst nach

') in dem gegen die Echtheit der Rede geschleudertenAufsatze: Cicero und die Kritik,
i. Jahrg., 184,., No. 26—29.
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«igentm Geständniß bald unübersetzbare bald unverständlicheDeclamation eines Worttunstlers
der Kaiferzeit zu erkennen!), so oft er sich auch des vieldeutigenAusdrucks ratio in ähnlicher
Weise zu bedienen Pflege, doch gewiß immer alles Schwankende durch den genauen Zusatz des¬
jenigen, von dem die ratio zu verstehen, zu vermeidenwisse. Wie in aller Welt sollte denn
hier ratio noch näher und schärfer bestimmt werden, als durch Iiuiusee rei — wenn nicht
etwa geradezu dasselbe Wort wiederholt und »nt «i üiovuüi i»tio aliqua gesagt werden
sollte? Und wer bürgt uns dafür, daß der Redner dann von Jedem verstandenworden wäre?
Und würde man am Ende nicht über eine derartige Wiederholung noch viel ärger, wenigstens
mit viel mehr Recht, geschrieen haben, als über das — man besinne sich nur! — wirklich
unschuldige nuiuLve rei?

» qu». Gs gehört viel dazu, sehr viel, um nicht zu sehen, nicht wenigstens zu fühlen,
daß, Wie quock auf in^ouium, in qua auf ex«rcitatio, so » yu» auf ru,tio, die aus
der eifrigen Betreibung und schulgerechten Erlernung der edelsten Künste
hervorgegangene wissenschaftliche Einsicht, nicht aber auf das zur Ncbenbestim-
mung dienende üisoiplinu zurückweist; da es aber nicht nur in der wohlfeilstender Ueber-
seßlmgen, sondern auch in einem überall grassircnden Commentare auf 6is«iplink bezogen
wird, so durften wir die Sache nicht unerwähnt lassen.

Diese falsche Beziehung des a «zu» wäre übrigens rein unmöglich, wenn statt ülLcipIin»
der Plural lNLoiplinis stände, welchen ich — freilich ohne Angabe irgend einer Autorität —
in dem so eben erwähnten Libell in den D. Iahrbb. finde. Und wenn man sieht, wie heut¬
zutage gewisse Interpreten das Relativum durchaus auf das nächst Vorhergehendebezichtt, zu
müssen glauben, so kann man allerdings auf den Gedanken kommen, daß ja möglicher Weise
die alten Abschreiber eben so klug sein und also dem n, qun, zu Liebe aus «lisoiplinis den
Singularis äiFeipliu» machen konnten. Doch halte ich dafür, daß an dem hinlänglich und,
wie es scheint, allein beglaubigten Sing, äisoi^linu in keiner Weise Anstoß zu nehmen ist.

«ßo, „das muß ich wohl eingestehn." So Cicero, weil es ja allgemein bekannt war,
welch einen unglaublichen, beispiellosen und selbst räthselhaften Fleiß er dem erwählten Berufe
widmete.

«ouLteor. Für das phraseologische „ich muß es eingestehn" vgl. Seyffcrt, I>. O.
VII, 2, 25. und S. 32.

uu11uin>tempn8. Obgleich Beispiele von Auslassungen des Pronomens, sowie über¬
haupt von Auslassungen, wenn durch dieselben weder ein Mißverständniß noch
eine Dunkelheit herbeigeführt wird, nicht eben Raritäten sind: so ist es doch fast
mehr als schülerhaft, die Auslassung des ^««uLativi I'ronnminiZ (mo) hier zu statuiren
und demgemäßzu übersetzen: „dem (u yu», auf äiseinlina, Unterricht, bezogen!) ich in
keinem Zeitpuncte meines Lebens fremd geblieben zu sein erkläre." Dachte man wirklich,
nulluin t«mi»u8 hier als ^oouLkt. tempoeis fassen zu dürfen, oder war man bloß leicht

.fertig und dachte gar nichts?
earum reruin omrnum, so darf den aus dem Allen, dem Ingenium und der exer-

«itatio und der ratio erwachsenden Gewinn — Aber wie? auch den Gewinn darf Archias
in Anspruch nehmen, der seinem Vertheidiger aus dem Talent erwächst?

Unser Kritiker freilich findet hier einen dermaßen augenfälligen baaren youLenL, daß er
kaum einem Schüler, geschweige einem so gewiegten Redner und reifen Manne wie Cicero zu
verzeihen sein möchte. Nach diesen Worten soll nämlich — so meint man — der Redner dem
Archias auch „seine natürliche Anlage" (in^enium) verdanken, sofern er auch von dieser
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den Fluetum vrove 8un iure revetere dürfen soll! — Das klingt nun zwar sehr gefährlich,
ist aber nicht ganz so schlimm, wie es aussieht. Wohl ist es richtig, daß das Talent ange¬
boren wird; daß es aber Früchte bringe, ut inßeui wuuuiun in nerüi8 uon fHllHeibu»
lruowL »vv»re»t, dazu gehört doch wohl noch etwas mehr, als eben nur geboren zu wer¬
den. Um solchen bcmrcn Unsinn, wie man ihm hier aufbürden will, vom Redner zu entfer¬
nen, braucht man wohl nicht erst dessen eigne Worte (VIl, 15.) anzuführen, aus denen klar
hervorgeht, wie er selbst für ausnehmende und glänzende Naturanlage die Bildung durch
Theorie und Uebung als nothwendig erkannt habe. Es ist an sich klar, daß er dem Archias
nicht sein — natürliches — Talent, Wohl aber die Ausbildung und Pflege des Talents und
damit den aus demselben erwachsenden Gewinn verdanken will.

revetere. Sehr häufig werden die Verba revetere und rez>08eere, denen auf der
andern Seite reüüere*) und relerre entsprechen, von dem gebraucht, was man von Rechts
wegen oder als etwas Gebührendes verlangt, also in Anspruch nimmt. So re-
zetere hier und VIII, 19. Zu Grunde liegt aber weder die Bedeutung „durch Bitten
zurückverlangen",eine Bedeutung, welche das Compositumüberhaupt nicht hat, eben so wenig,
als das Simplex petere an und für sich bitten heißt; noch viel weniger, wie man zu
VIII, 19. liest, „Etwas aus der Ferne (sowohl in Hinsicht der Zeit, als des Raums)
sich nahe bringen, zuschreiben" —: sondern die ganz vernünftige Bedeutung zurück¬
verlangen, sofern man zunächst allerdings dasjenige, was man gegeben, in Anspruch neh¬
men darf.

vrnne Luu iure, eigentlich beinahe vermöge seines Rechts, d. h. beinahe mit
Fug und Recht: denn durch das hinzutretendePossessivpron. wird das objective ins, das
Recht an sich, ausdrücklich als Jemandem zustehend, als subjective Befugniß bezeichnet.
Wenn man also zu ii,8w iure I^iv. XXI, 3, H. die Bemerkung lieft: 8. v. 2. 8uo iure,
„mit, vollem lieonte", so liegt darin ein doppelter Fehler, indem einerseits die vulgäre Ue-
bersetzung „mit vollem Rechte" das latein. 8uo iure keineswegs treu wiedergiebt, andrer¬
seits iustum iu«, gutes Recht, keineswegs — meum, tuum oder suum iu8 sein kann.

Bei der so eben entwickeltenBedeutung des 8un iure ist es einleuchtend genug, daß
man an der vordem verdächtigten Verbindung prune 8uo iure vernünftiger Weise auch nicht
den geringstenAnstoß nehmen darf, ja daß hier 8uo iure ohne ein milderndes nrone, nun-
<l2ln, i>uoällm mncko gar nicht gesetzt werden konnte, wenn sich der Redner nicht einer
plumpen Uebertreibung schuldig machen wollte, die bei fein fühlenden Hörern Alles würde
verdorben haben. Dieß hat jetzt auch Stürenburg erkannt und in seiner zweiten Ausgabe
der Rede von 1839 sehr schön auseinandergesetzt. Es klingt daher fast sonderbar, wenn der
Kritiker von 1841 sich also vernehmen läßt: Daß ferner der Zusatz prove nicht zu 8no iure
gezogen werden könne, ohne einen Verstoß gegen den festen Sprachgebrauch, hat schon Stü¬
renburg bemerkt, u. s. w. u. s. w^

Ehe wir aber weiter gehen, müssen wir noch einen andern Ausfall der modernen Kritik
zurückweisen.Während ein Quimilian mit Anerkennung der klugen Bescheidenheitunsers
Proömii gedenkt, ist diese dem modernen Kritiker dermaßen zuwider, daß er eben in jenen
bescheidenen Aeußerungen ein bedeutendes Argument gegen die Echtheit der Rede findet. „Mit
dem stolzen Bewußtsein, meint er, das kurz nach der CatilinarischenVerschwörungdie Brust
des eitelsten und ruhmbegierigstenMannes schwellte, contrastirt in schneidender Weise jene lü¬
genhafte Bescheidenheit des vielgepriesenen:ni c>uiü e8t in me in^euii, uuoä 8«ntio u.u»m

>) Für regele in diesem Sinne kann man vergleichen die mir ganz aus der Seele geschriebene
Bemerkung von Held zu «ääm« c»«. L. c. I. 1, 1.

4
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8it vxillumn." Aber wenn die Bescheidenheiteine lügenhafte war, d. h. in einer etwas
glimpflicherenSpracht, als sie diese Art der,:Kritik zu führen liebt: Wenn wir annehmen
dürfen, baß der Redner, was er sagt, nicht sowohl aus innerer Ueberzeugung,als aus Klug¬
heit sagt, so ist ja eben damit das Auffallende der Ciceroniarüschen Bescheidenheit gehoben
und jener schneidende Contrast gelöst.

quoilä Ionßi88lmo. Für diese, wenn man will, überflüssige,aber darum nicht müßige
Häufung des in nuokü gegebenen Gedankens durch den Superlativus wird man noch passen¬
der, als das hierher gezogene yuo 1onz;i»n!ino l^v. I, 18., die bekannteVerbindung yuan»
tu» uiaxinius vergleichen.

iuäe usuue repsteus, eig. von da an zurückholend oder wiederaufnehmend,
d. h. wenn ich bis dahin zurückgehe.

uuuo, Vlueo inllii priuoipein et »u 8U«elz»lenullMot KU MFrouionu^in r<itiuneui
linrum 8tuöiorum exstiti88e, so sehe ich, daß dieser vor Allen u. s. w. Denn wie
z»riu««p8 überhaupt nie eine bloß zeitliche oder örtliche Priorität, sondern, wo nicht allein,
doch wenigstens zugleich und namentlich eine gewisse Superiorität des Ranges oder ein Vor¬
anstehn in der Reihenfolge vorstelligmacht; so besonders auch in der Verbindung prinoevL
»ä »liyuiü klloieullum, was eigentlich und zunächst, wie, hier und in viele» andern Stellen,
von Personen, dann aber auch von Anderem, was eine der persönlichen ähnliche Wirksamkeit
ausübt, wie I^ael. VIII, 26. von der Liebe, gebrauchtwird. Daß es also hier oder irgend¬
wo so viel als »u«tor, üux, Kort»tor, oder auch als nxiznu8 uuotur sei, ist zum We¬
nigsten eine sehr stäche Bemerkung.-

twrum 8wäioruin. Daß die b»ev Lwäiu, gerade so wie VI, 14. und VII, 16.,
dem Wortsinne nach nicht die Veredtsamkeit allein, sondern nur die >8tu6i», liumanitktls
überhaupt sein können, also einerseits die Beredtsamkeit, andrerseits die Poesie mit in sich
schließen, hätte man nie bezweifelnsollen. Denn nicht ohne guten Grund hat Cicero statt
des speriellen r«,ti«u«ln äioendi das allgemeine r^tiouem Korum Htuckinruin gewählt; all¬
mählich bringt er es seinen Hörern bei, inwiefern Archias ein Recht habe, die Flüchte fei»
ner Beredtsamkeit für sich in Anspruch zu nehmen. „Archias ^ so argumentirt er — hat
mich zu solchen Studien geführt und angeleitet. Wenn ich ihm also die Bildung meiner
Stimme verdanke — auch dieß ist noch absichtlich allgemein gehalten, und nicht ausschließlich
auf rhetorische Ausbildung zu beziehen: «f. das bekannte t>8 tenerum pueri dalbumque
poetkl liFurllt,! — so muß ich ihm mit meiner Stimme (als öffentlicher Redner) hülfrcich
sein." So ist er, ohne die Beredtsamkeit mit einer Silbe ausdrücklichzu erwähnen, den¬
noch, und ehe mau sich's versah, bei dem Punct angelangt, auf den er vom Anfang an klug
und bedächtig los steuerte: daß nämlich Archias, der Dichter, sein Hauptlchrcr sei in der
Beredtsamkeit, und hat nun nur noch nöthig, im folgenden H. kurz darauf hinzuweisen,
daß man sich darüber auch gar nicht wundern dürfe.

Da übrigens Archias „weder von Cicero selbst, so genau auch dieser an verschiedenen
Orten feinen Studiengang und seine Lehrer von Kindesbeinen auf angiebt, noch von Plutarch
oder sonst irgend einem Alten unter den Iugendbildnern Cicero's mit einer Silbe erwähnt
wird", auch sonst noch manches Andere gegen ein so inniges Freundschaftsverhältnißzwischen
Cicero und seinem angeblichen Lehrer im Ganzen nicht mit Unrecht geltend gemacht zu werden
scheint: so ist es augenfällig, daß die Worte ^aui «zunaä Iou^l88iine — «X8titi88« eine
rhetorische Amplification enthalten, wie umgekehrt das 8i yuiü e8i in nie inßeui, yuock
8euti« yuaw 8it exißuum als eine wohlüberlegte Cxtenuation erschien. Wenn man aber,
mit gänzlicher Verkennung der einen wie der andern, dort auf eine so „lügenhafte Bescheiden,
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beit", hier lauf die Unerweislichkeiteines so nahen Verhältnisses gestützt, die Rede geradezu
für unecht erklären tonnte"), so ^rtenncU.wir hierin^nur eine neue Bestätigung des alten
Satzes, daß der Mensch. Alles ?kann, was er nur ernstlich will.

duoä 8i, wenn nun also: denn daß dieses nuoä von den Partikeln 8l, nisl u. s. w.
<vgl. L. ^». M6., Reisigs Vorless. H. 212.) nicht <twa „^rouominin vi z)1»n« ckepositH"
steht, sonder» daß es etwas bedeutet unh^was es, bedeutet, ist nicht nur vielfach anerkannt
und ausgesprochen worden, z. B. von Krebs, im Antibarbarus, an dem mir nur der barba¬
rische Name nicht recht gefallen will, fondern auch an sich klar. Oder ist es nicht derselbe
absolut zur Anknüpfung einer Folgerung' gebrauchte ^«eusut. Pronomina, den man auch
sonst, vor Wörtern, dir keine Partikeln sind, findet, und den Donat zu lereut. LIeo. III,
2, 2: Nllls metun, nv kliilumeua« m»Ai8 uiorduL nßßrnvoLcat. .Huo ck te^ ^«Loularn,
«t-to, 8ll1u8, u« <^uick nit Knin«, orn eben so, wie Bremi zu ^e?> Ullnn. I, 2: ^m
t>untie8ounczu« «um e» «onßrVßLus «st in Italin, somiier liisLLFsit supyrioi'. l^uo^
uißi «t«. craß genug durch ein ausgelassen sein, sollendes. ,^rMws,erklärt wissen will?

Wenn demnachdas nuoä, genau genommen, nichts Anderes, als iit Rücksicht dar¬
auf nun oder in Berücksichtigung dessen nun bedeutet, so ergiebt sich für den Ge¬
brauch von nuock si nNd ähnlichen Verbindungen unstreitig Folgendes:

t) Es darf nicht als Ein Wort geschrieben werden. Denn mit gleichem Rechte tonnte
man auch yuare si, und consequenter Weise Mußte man aUch yuock te, quoll adZ^ue,
quoä qni und Aehnl. zu Einem Worte verbinden.

2) Es kann nie anders, als in Beziehung auf etwas Vorhergehendes, also nie zu An-
fang einer Rede,' Abhandlung u. dgl. stehen,,, daher es denn allemal ein arger Schnitzer ist,
wenn Jemand in der Weise anhebt: „Huuüsi nemo z»au11o üootior LNeo omnis est
tlUin»uit2tiL e^ners."

3) Es muß stets seinen Satz anfangen, wie auch Haafe sehr richtig bemerkt hat, ob¬
wohl ohne ausdrückliche Angabe des Grundes.

H) Es kann — bekanntlich, würden wir sagen, wenn nicht die Zahl der HuosLive.
rouiluioi-, zu denen auch Voller von Cöln gehört, noch immer so groß wäre! — nie die
Partikeln uutom, «?>iim, i^'ttur, vorn u. s. w. zu sich nehmen: eben so wenig, als andere
auf Vorhergehendes, nicht erst Nachfolgendes, bezügliche Relative.

Gegen dieses Gesetz wird won den Schülern — und leider von diesen nicht allein; es ist
noch gar nicht lange hm>^dciß ein wohlbekannter, fertiger Lateiner,in einer Dedication schrieb:
„Huocksl vnim iueunäiLLlmi illius lempuris reouräor", ot«. — am Meisten gesündigt.

nuius liortatu prnooeptisque oouformllw, auf sein Anrathen, als der Redner
den Entschlußfaßte und den Gang dieser Studien erwählte, und durch seine Vorschrif¬
ten, als er den Entschluß ausführte und diesen Studiengang wirklich begann, auf ent¬
sprechende Weise gebildet.
------------------,----------->------,-----------------------^—.----------------------------------—----------------,

') Jener Kritiker scheut sich nicht, zu bekenne«: „Und doch beruht auf dieser alleinigen An¬
nahme (daß näml. das prädicirteVerhältniß zwischen Ciecro und dem Dichter wirklich Statt gefun«
den habe!), wie die ersten Sätze zeigen, die ganze Rede, deren Verfasser sich nicht scheut zu bekennen,
quozä longillime potest m«n5 me», respicere 5f>3tium sraßteiiti tempoiig et ziueiiti^« inemon2in lecui-
6211 ultim^m, inäe ^LlZüe lepetenl Kunc viüec, inilli z>rinci^>em et aä «uzcipienä^in et
»ä intzreäienä^in i^tiottem Kotum «luäiorum e^Ltitil5e. Mit ihr steht UNd fällt also
auch die Aechtheit der vielbewunderten Declamation." Das heißt denn doch einmal das Kind sammt
dem Bade verschütten! — —
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Gewöhnlichübersieht man es ganz, daß oo ntorwnre — vgl. «ontormaoarn VI, 14.
und eonkormatio VII, 15. — als conform machen oder die entsprechende Form geben,
z. B. oratiouem, der Rede, von dem Simplex tormar«, formen, wesentlich verschieden ist.

Der Fall, daß wir die volle Bedeutung eines latein. Compositi im Deutschen nicht mit gleicher
Kürze wiedergeben können, wiederholt sich V, lt. bei rvviue«tur und VI, 14. bei odi«ei88«m.

non llulli», nicht Keinen, d.h. so Manchen oder mehr als Einem, als Litotes.
n yuo iä noeenimu8, quo «eterin nnitulnri et nlins nervare no88«mu3, nuio

nros««to ip8l, Quantum «8t situin in nubis, et onem et n^Iutem terre «ieuemu«.
Nicht leicht möchte ein gelehrter und verdienter Bearbeiter dieser Rede durch seinen aller¬

dings oft luxuriirendenScharfsinn schlimmer irre geführt sein, als hier, wo er behauptet, daß
«eteris in der Weise proleptisch gefetzt sei, daß es seine Bedeutung, erst durch die Beziehung
auf alias erhalte, also «eteri die Uebrigen seien außer den »In. Allerdings steht «eteris
proleptisch,' nur nicht in Beziehung auf nliug, fondern eben so, wie nlio8 selbst, in Beziehung
auf nui« ip8>, d. h. «otyri sind die Uebrigen außer dem Archias und nlii Andere als Ar.
chias: eine Annahme, welche, wie sie die eiiyig natürliche und nach allen Seite» hin befrie¬
digende ist, so durch das dem nuio ausdrücklich beigegebene iosi zur evidentesten Gewißheit wird.

Nichts kann häufiger sein, als dieser proleptische Gebrauch von «et«?! und nlii. So
heißt es, um die ersten besten Stellen herauszugreifen, saNust. Oat. XI^IV, 2: Oeteri
uinil 8N8vi«ant«8 6ant; 0^88,^3 8«m«t ea drevi veuturuln nollieotui' ao naullo
nnte le^llto» ex urue ^ronoiseitur und I^iv. I, 8: ^Vlii nt» numero »vium, c>nn«
nußu^io re^num vortenäerant, «um seoutum numerum putlvnt; m« lilunl noenitet
eorum 8«ut«ntill« «88«, quil)ii8 et«. So in unsrer Rede selbst: Huid? eüin eetori
non innllo vo8t «ivitnt«m 6»tam, 8«il «ticlm vost le^ein l'nnilun uli^uo moäo in
eorum muuioiniorum t»bi>In8 irl«v8eluut, nie, <^ni ne« utitur quiä«m illi8, in
uibuL e«t 8«rintu8, cnwll 8«mner 8« Heril«Ii«u8vm «88« voluit, r«ii«i«tur? V, 10.
«t«rv8 vuäeut, 8» «zui 8« it» litteri» nnüiüerunt, ut niliil nv88int ex ni8 ne«zue

nü eowmnnein nsserr« truotuin nequ« in nä8veotum luoemczue vroferr«: ine »utern
uuiä vuüellt, et«. VI, 12. (^ullre uul8 tnuäem me repreuenälit »ut c>ui8 mini iure
«uee«N8«Ät, 8i, nuüntuiu eet«ri8 »ä 8NN8 r«8 ol»«uncl»8, uuantum uä f«Ltu8 äi««
luäorum «elebrkln<lo8, n^u^ntum nd ulilt» vuluvtllt«8 et llä in8»in recnnem animi et
oerr»ori8 «oneeäitur temnorum; uuantum nlii tribuunt t«mve8tivi8 «onviviis; ^uan»
tum ä«uiqu« nlene, «zunutum nilae: t^ntum mini «ßomet »6 nne« 8<uüin r«oo>
leuä» 8umri8era? VI, 13., welche letzte, von eben jenem Gelehrten nicht nur gleicherweise
wie eete«8 opitulnri «t nlio» 8ervnre mißverstandene, sondern auch hinsichtlich der Anord¬
nung auf beinahe unglaublicheWeise disturbirte Stelle auch insofern ähnlich ist, daß hier,
wie dort, «eteri und nlii zugleich, ohne sich gegenseitig auf einander zu beziehen, in einem
gemeinschaftlichen Gegensatze, dort gegen liui« in8i, hier gegen e^omet, zusammentreffen.")

') Kaum verlohnt es sich der Mühe, bei einer Sache, die so klar und einleuchtend ist, noch an.
derswsher Beispiele zu häufen; indessen mögen hier noch die beiden Stellen folgen, welche man, eben
»«eil sie hierher gehören, consequenter Welse als nicht hierher gehörig bezeichnenmußte. !>« imf.
di>. ?umz>. X, 28. näml. heißt es: l>u» «Hesiu« cuin Kulte conlüxit quim <zui«c>U2in cum inimico con>
ce«2vit, ^,Iur» bella ße«it lzuzni ceteii leßeiunt, pluie« ^rovinci« cunfecit HU2in »Iii ccincu^ivei-unt.
UNd pro 811II2 NI, y: ()u2le nec«l«e e«t, «suoä nulu cc>n«uli p«ecipuuin e«t przetei aliol, icl izm
z>iiv«c> cum «eteri« e«e cominune., und beide Stellen geben allerdings einen eigentlichen Ve»
gleichungspunct für die Auffassung des obigen c«te« — »lü. „Denn in der ersten Stelle steht so¬
wohl ceteri als »lü als Gegensatz zum Pompejus selbst, in der letzteren sowohl »llo« als c«l«ri« im
Gegensahe zum Redenden." —

ö
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?I»M eeteene ueq^u« temvorum 8Unt nec^ue lletlltum nmuium negue loearum: K»eo
»tuüi» HlloleLvoutlHui »Fuut, 8eueetutem olileotklut; Leouuäa» r«8 oruklnt, »äver»
«i» perfußium 2« Lullltium pruebeut; öeleot^nt üomi, non impeüiuut karis: verno.
«taut uodiLeum, perv^rinlintui', ru8tio2utnr. VII, 16. ^,t<^ui nie n, nummi» Komin».
I>U8 «rli«1iti88imi8^u« 2«ovviinu8, «etorarum rerum stuüi», et üoetrinu et pr»e>
ee^tiF et nrte «ou8t«,re, pnetum ulltur» iz>8» v^lere et mvutis virU)U3 exeitnii et
qu»8i äivino l^uoäam 8niiltu iuüari. VIII, 18.

oeteris opitulari et »iing «ervllrv. Nachdem wir nun die Beziehung des eeteri«
und »lius zu dem folgenden uuie insi dargethan haben, ist noch übrig, die eigenthümliche
Beziehung dieser Begriffe zu den Verdis opitulari und serv^re zu verfolgen und den Grund
nachzuweisen, weßhalb der Redner gerade oeteris ovituluri und alius 8erv«lre, nicht etwa
umgekehrt »liis opitulari und eetera» servare; deßgleichenin der andern Stelle VI, 13.
qullurum oeteris «nnoeüitur temporum und Quantum ulii triduunt, nicht umgekehlt
«zulllltum »IÜ3 eoneeäitur temporum und ^u»ntuin «vteri triduuut setzte: denn das
hier namentlich auf das Allerschärfsteunterschiedene«eteri und n,Ui zu identificiren, ist eine
Licenz, die wir zwar gewissen Uebersetzern arrogirt sehen, für uns jedoch auf keine Weise
in Anspruch nehmen möchten.

Die Sache ist einfach. Der Redner sagt cetera ovitulan, weil er seine Hülfe auch
allen Uebrigen angedcihen lassen kann außer dem Archias; weil er aber auf keine Weise für
den Erfolg deS von ihm geleistetenBeistandes einstchn, mithin die Erhaltung immer nur auf
gewisse Fälle beschränkn darf, so konnte er vernünftigermaßen bloß alios servaie sagen,
nicht «vtero3.

Eben so erklärt sich VI, 13. das qniwtum eeteris «oneeäitur temrwrum und yuan»
tum nlii tribuuut tenwe8<ivi8 ennvivü» sehr einfach daraus, daß man »liyuantulum
temvorum »ä re» 8»M8 odeuuällg et«, einem Jeden, folglich allen Uebrigen zugesteht, den
temnestivi» «oin'ivil8 hingegen, wenn auch wohl eine gewisse Zahl von Leuten, doch kei¬
neswegs Alle die Zeit zu opfern pflegen. Hier würde eeteri eine arge Sottise fein! Denn
wie dort vom Helfen zum Erhalten, so findet hier ein Aufsteigen vom Verzeihlichen zum min¬
der Verzeihlichen, von der nicht weiter tadelnswerthen Beschäftigung und Erholung zu den
auch fönst nicht ohne Rüge genannten zeitigen Eonvivien Statt.

onitul»«, hülfreich sein. So wird es nicht nur bestimmter von dem in «er-
v«e liegenden Begriffe geschieden, als wenn man es durch unser nicht ganz unzweideutiges
helfen übersetzt, sondern auch zugleich die energischere Bedeutung ausgedrückt, die es im Ver¬
gleich mit dem bei weitem nicht so lebenskräftigenkuxümri hat.

z»o88emu8. Das z>n88umu8 der Erfurter Handschrift ist, wenn nicht eine erklärende
Randbemerkung, eine plumpe Correctur; die Ansicht aber, daß der Redner durch pc»88emus
auf die vom Archias gedachte Absicht hinweise, ist auch nicht fein. Ein neuerer Erklärer hat
ganz Recht, wenn er den Begriff der Absicht einen dem Sinn der Stelle widerstreitenden
nennt, und wenigstens von feinem Standpunct aus Recht, wenn er meint: Eher (als das
jenen Begriff der Absicht bezeichnen sollende po88emu8!) ginge noch po88imu8. Unrecht hat
er dagegen, wenn er dieses po88imu8, welches, wenn auch etwas weniger plump, doch wahr¬
scheinlich eben so wie po88umu8 ein Glossen» ist, für den Potentialis hält; mit eben demselben
Rechte würde er den Conjunctiv in NkKeo unäe viv»m, n»bea qno we eou8o1er u. dgl.
als einen Potentialis ausbieten; und ganz Unrecht, wenn er meint, daß die alte, wohlvcrbürgte
Lesart noL8emu8 jenen widerstreitendenBegriff der Absicht wirtlich und nothwendig in die
Stelle hineinbringe.
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Allerdings kann dir Redner vernunftiger Weise nichts Anderes sagen wollen, als daß er
sich, verpflichtet fühle, demjenigenzu helfen, durch den er Andern helfen könne, Andern zu
helfen im Stände sei. Um aber zu diesem Sinne zu gelangen, ist es wahrlich nicht nö¬
thig, an die Stelle des echten vo88«mu8 ein unechtes po88umu8 oder po88imu3 zu setzen.
Man kann die Sache viel Näher haben und bequemer: man braucht die richtige Lesart nur
richtig zu erklären. Wie nämlich in unzähligen andetn Stellen, z. B. in Verr. I, 1. »s-
äuxi enini Kominvin, in quo 8ati8i2,«er« «Xteri8 natiouibus pos8eti8, „ich habt
einen Menschen vor Gericht geführt, an welchem ihr Genüge leisten könnt": 2. tz. 514; so
ist auch hier nach dem präsentifchen Perfectum (ao«epinn,8), wo man nach der Trivialregel
(A. tz. 513,) das Präsens <z>o38imu8) erwartete, ausnahmsweise, wenn man will, das Im¬
perfectum (p»88emu8) gesetzt, gleich als wenn ein aoristisches Perfectum vorausginge. Auf
diese Weise werden die Verhältnisse nicht sowohl in ihrer Vollendung und
Abgeschlossenheit, als vielmehr im Entstehen und Geschehen, im lebensvol¬
leren Werdeprocesse vor Augen gestellt: eine Anschauungsweise,welche dem römi¬
schen Sinne so sehr zusagte, daß derartige Cvnstructionen auch beim Lateinischschreiben nicht
etwa zu vermeiden, vielmehr da, wo sie sich darbieten, als eigenthümlich und echt römische
Gestaltung des Gedankens zuversichtlich festzuhaltensind.

Dieß sind im Ganzen allbekannte Dinge, die jeder Lehrer feinen Schülern tausendmal
vordemonstrirt hat, und dennoch haben die Interpreten in zahllosen Stellen, welche sich durch
Anwendung des so eben Auseinandergesetztensofort auf das Einfachste erledigen, das Rechte
bald verkannt bald übersehen. So begegnen wir gleich wieder III, 5. der gleichen Blindheit
der Interpreten in dem gleichen Falle, indem sie in dem Satze 8eä euiin boe nou solum
inFvui »« 1itter»ium, verum otialn uutur»o »thu« virtuti8, «t ilomus, c>ull« lluiu»
iull>1e8<:eutilieprünH kuerit, «lläein «5 8 8«t fluinlillri^im» »oneetuti das von dem im
ersten Satze zu denkenden präsentischen Perfectum luit abhängige «88ot frischweg durch's Im¬
perfectum übersetzen,der eine: „die vertrauteste Freundschaft, er wies", ein anderer: „das be¬
freundetsteblieb", ein dritter: „auch so vertraut für sein Grctscnaltcr war",,ei» vierter wie¬
der anders, und alle falsch. Denn unmöglich kann doch der Redner sagen wollen, daß ein so
vertrautes Verhältniß einmal Statt gefunden habe, nicht mehr aber jetzt Statt finde! Das
hat er aber auch nicht gethan. Denn das gebildeteOhr hört aus dem «88«t hinter kuit eben
so wenig ein irgendwie befremdlichesoder unpassendes Zeitvcrhältniß heraus, als aus dem
Imperfectum po88em>i8 hinter »ooepünu^ und wie das eine, so ist auch das andere durch
das in unsrer Sprache allein entsprechende PräscW zu Verdeutschen.

et opom et 8illut«;ln terre. Diese beiden Begriffe weisen der erstere auf opitulari,
der andre auf 8erv«iru zurück.

Wenn nun der Kritiker in den deutschen Iahrbb. zu seinen übrigen Ausstellungenan die¬
sem Eingänge auch noch die hinzilflig't: „Ehe jener Beweis (daß des Klägers Behauptung
falsch und daß Archias römischer Bürger sei) gefühlt war, konnte es nicht einmal klug er¬
scheinen, auf das innige Dankbarkeits- und Freundschaftsverhältnißdes Vertheidigers zu sei¬
nem i>«u8 einen so starken Accent zu legen, der die Unparteilichkeitund ü<Io8 des ersteren
gewiß nicht zu empfehlen im Stande war"; so geben wir sehr gern zu, daß gewöhnliche' Ädl
vocatenschlaüigkcit und, nach jener Aeußerung zu schließen, Wohl auch t>ct Herr Verfasser des
Libells, leicht einen andern Nig/ der 'Vertheidigung eingeschlagen haben würde. Wie aber in
dir"Regel nicht ein Weg allein zum Ziele führt,, so könnte ja wohl auch in diesem Falle
noch ein anderer, als den Iciicr gerade im Sinne lM, denkbar und Zweckdienlich sein. Mch
wenigstenswill es beoünkcn, Als hätte es der Redner unter den obwaltendenUmständen gar
nicht klüger anfangen können, als wenn er mit freimüthiger Verschmähung alttr der kleinlichen
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pathetische Empfindungen zu erwecken. Ich kann es nicht leugnen, mir scheint in diesem Falle
der „nicht einmal kluge" Weg der allertlügste zu sein.,

8» «»
^« ue «UI8 ll uodi8 ll«o itll üi«i kurte Nlirvtur, quock »1i» HU»VÜ»W in lio«

kH«n1tll8 8lt inßeni nequ« li»«« ckioenüi ratio llut üi8eiz>Iiukl: noo nun <zuiü«m
l,uio ouuvti 8tuckio ^ynitu» nnMHyi üeüifi fuiyius!

Ounoti, um das Wichtigste vorwegzunehmen, ist die allein und sicher beglaubigte Les¬
art der Handschriften, von welcher abzugehen ich auch nicht den geringsten Grund ermitteln
kann. Vielmehr stimme ich von ganzem Herzen der auch vom Herrn H>rof. Klotz empfohl-
ncn Fassung und Erklärung des Worte.s bei, die mir nichts zu wünschen übrig läßt und deren
bloße Wiederholung mir genügend scheinen würde, wenn nicht neuerlich wieder Gegengründe
vorgebrachtworden waren, welche den neuesten Herausgeber .der Rede mit einem solchen Ver¬
trauen erfüllen, daß er erklärt: „Von allen diesen Gründen scheint Klotz nichts geahnt zu ha¬
ben, wenn er voraussetzen tonnte, die durch die HandschriftenbegründeteLesart sei auch durch
den Süm begründet." Wir weiden demnach zweitens „diese Gründe" beleuchten und end¬
lich drittens die mit so allgemeinem Beifall aufgenommene Vermuthung Kui« uni oder
Kuiooe uni für duiu «uucti „in ihrer ganzen Verkehrtheit und Ungereimtheit" zu zeigen
versuchen.

1. Erklärung der Lesart der Codices.
Daß man nns ouneii mit Berufung auf Horat. 8at. I, 9, 12. totus in illis (uußis)

und ilp. I, 1, 11. omui8 in boo 8um für e«o tow8, owni8") nehmen wollte, ist eine
Verirrung, die kaum Erwähnung verdient. Sehr wahr sagt dagegen Klotz, daß für die,
welche lateinisch verstehen, vernünftiger Weise nur eine Erklärung der handschriftlichen Lesart
vorhanden sein kann, und diese ist folgende:

Damit fich nicht vielleicht Jemand wundere, daß von uns — einem Red¬
ner! — dieß so ausgesprochen wird — daß wir nämlich vom Archias, dem Dich¬
ter, das Mittel, gerichtlichen Beistand zu leisten, empfangen haben — sofern Archias
eine ganz andere Geistesfähigkeit besitze und nicht dieses Wissen und diese
Ichule des Redners: auch wir sind ja insgesammt (,,vun«ti, der Redner blickt
hier zur Linken und zur Rechten und sieht um sich einen Kreis von Männern, die sich der

*) Ich bemerke hier eine monströse Verirrung/ die sich in einem jener Stoppeleommentare
sindet, die unsern Schulen noch weit verderblicher sind, als die verpönten Uebersehungen. In einem
jener «man«, mit denen uns das ißnzvun» p«cu« litterarischer Drohnen uberstuthet,»st d«e Rede von
einer Conjettur ..toü, °mni" für cuncü. Als wenn hier t°ti als v^. sing, anzusehen wäre! ---------

Was die Nebersetzungen betrifft, so sind — zum Glück, möchte man sagen — gerade die
wohlfeilsten und gangbarsten gewöhnlich so über alle Maßen jämmerlicheFabricate, daß sie nicht lelcht
ein Schüler ungestraft benutzen wird- Ein erfahrner und geistvoller Schulmann hat irgendwo emc
Uebersehung in Schülerhändenmit der Löwenhaut in der Fabel verglichen. , Dieser Verglelch mag in
Beziehung auf manche Uebersehungentreffend sein, gewisse Uebersetzungen tnfft er mcht. Dlese wären
nur eine Vselshaut.
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Führung öffentlicher Angelegenheiten vorzugsweise befleißigt haben"") dieser Beschäftigung
(dem Studium der Beredtsamteit) niemals durchaus (ausschließlich)hingegeben ge¬
wesen.

Wer sollte daran dem Gedanken oder dem Ausdrucke nach den leisesten Anstoß nehmen
tonnen und die Lesart der Handschriftenmit Gewalt verrücken wollen? So fragte Klotz vor
Jahren, und so würde ich auch fragen, wenn sich nicht bereits ein Sturm, eine Wolke von
Antworten erhoben hätte. Versuchen wir es also, die Finsterniß dieser Nebel zu zerstreuen.

2. Gegen die Lesart der Codices.
Vor allen Dingen ist es offenbar, sagt man, daß » nobis auf den Cicero allein

geht, cke so uno lonui «ratorem; schon aus diesem Grunde ist anzunehmen, daß das sich
hieran anschließende uns ebenfalls nur auf den Redner gehe.

Die Antwort fällt mir wahrlich nicht schwer; denn da sich in den Handschriftennicht uns
allein anschließt, sondern uo8 «uuoti sich anschließt, so ist schon aus diesem Grunde anzu¬
nehmen, daß no« keineswegsnur auf den Redner gehe, sondern zugleich leterri aä iuüiee»
llt<zu« auäitorum oorouam. Durch ein so deutliches «uuoti ist Cicero etwaigen Bedenken
und Irrsalen ängstlicherSeelen zuvorgekommen! Und dennoch will man Anstoß nehmen und
dennoch nc>F dem voraufgegangenen2 uodis zu Liebe confundiren?

Uebrigens darf man ja nicht glauben, daß ein solcher Uebergangvon dem singularifch,
d. h. in Beziehung auf den Einen Redenden gebrauchten Plural zur wirklichen Mehrheit, ein
Uebergang, welcher sich eben durch die Einheit der Form im Lateinischenungemein leicht und
gleichsam von selbst macht, auch nur dann etwas Unerhörtes sein würde, wenn wir jenes
euneti, welches allerdings so deutlich ist, daß mau es unmöglich mißverstehen, sondern höch¬
stens streichen kann, nicht hätten. Oft vielmehr ist ein solcher, fast mochte ich sagen cach ir¬
rer Uebergangei» rhetorischer Kunstgriff, um einer zuerst auf das einzelne Individuum be-
schränkten Aussage recht unvermerkter Weise und so ganz eu M88»ut größere Ausdehnung
und allgemeine Geltung zu geben. Man vergleiche nur die Stelle Vl, 12: <iuaer«8 » no-
di«, Hrati, our tantonere lino uumiue llelecteinur. Huin 8unvellitat nokis, ubi et
animu8 «x tloo koren«! ntrevitu reüoiatur et »ure8 eouvieio «Iete88ao oouuuie8eaut.
^n tu exi8tiina8 aut «uvneteio noliis vn88«, c^uoll «zuotiüie äi«»inu8, iu t»nt» v»>
rietlUe rerum, ni8i animo8 uo8troF sootrin» exo«!amu8, »ut lerre »uimo» tllut»m
z>088e oontentioneui, nisi eo8 lloutriua eu»lem relaxeinus? Offenbar ist hier sowohl
» noKiF und lleleotemur als auch das zu 8unnel!iwt gehörige nobi8 vom Redner allein
zu Verstehen, und dennoch können wir (schon wegen des Pluralis luiimu8 no8tro8, der nun
auf einmal statt des oben gebrauchtensingularen auimu8 zum Vorschein kommt) nicht umhin,
bei dem 8nnpet«re uodi3, äi«llmu8, exoolllmu8 und reluxemu8 an eine wirkliche Mehr¬
zahl, nämlich an diejenigen, welche sich mit der Führung öffentlicher Angelegenheitenbeschäf¬
tigen, überhaupt zu denken.

Sodann, und dieß ist das Zweite gegen die Lesart der Handschriften, soll ueuitu«
keine ausschließende Bedeutung haben. Es bedeute herzlich, daher denn die Lesart der Hand¬
schriften die größte Beleidigung für die Richter enthalte, indem von ihnen ausgesagt werde,
sie hätten sich niemals diesem Studium von Herzen ergeben!

*) falls er nämlich, was wir bezweifelnmüssen, die Rede wirklich gehalten und nicht vielmehr
durch das hinter dem Kuic, wie es scheint, noch nachträglich eingeschaltete cuncii nur vorläufig an«
gedeutet hat, was er in jenem Falle leicht etwas weiter ausgeführt haben möchte.
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Was nun zunächst die Uebelsetzung des peuiws durch herzlich anbetrifft, so finde ich
sie, offen gestanden, für unsre Stelle wenigstens herzlich schlecht. Diese Bedeutung hat ßeui-
tu« allenfalls, und kaum dann, wenn es Mit Verdis des Affects wie üelißere, oülLse ver-
bunden ist. Dagegen sehe ich nicht ein, wie man, zugegeben, daß es durchaus, völlig,
ganz und gar bedeutet — und das giebt hoffentlichein Jeder zu! — um die wenn auch nur
mittelbare Bedeutung ausschließlich, die Andere erst durch ein zugebrachtesuui herstel¬
len zu müssen glauben, herumkommenwill. Wer sich einem Studium durchaus und völ¬
lig hingegebenhat, der scheint es mir auch ziemlich ausschließlich zu betreiben.

Doch dieß sind auch nur Kleinigkeiten gegen den letzten Gegcngrund, welcher nichts
Geringeres, als die grammatischeUnmöglichkeitder Lesart Kni« «uu«ti erweisen will. „Es
hätte ja — drittens — nicht ne nos liuiclvm uui« «uu«ti Ltuüio, fondern ne non «uu«ti
yuiäeu» l»ui« «tuäio heißen müssen"! —

Müssen'? Ich glaube Nicht. Ich bin im Gegentheil fest überzeugt, es hätte nicht einmal
n« uo8 «uu«ti quiäom uui« 8wäio heißen können. Denn abgesehen von den Präpositio¬
nen und Conjunctionen, werden nur in dem Falle mehrere zusammengehörige Wörter zwischen
ne yuiöein gestellt, wenn sie als Eins, als ein einziger Begriff gefaßt werden: z. B. u«
qullutuin NNL8UMU8yuiäein, nicht einmal das Mögliche, lü«. Outo N. XI, 34.; uo
»lo mäluribu8 nutu uuiüern, v« re publiov, lluiüem voswlllnt« u. Achnl. Dagegen
wild in allen Fällen, wo diese vollendete Einheit der Beziehung nicht Statt findet, das ljUl.
äein zwischen die zusammengehörigenWörter eingeschoben: so nicht ne «« in»; ^uiäem,
sondern ne 8« «^uiäem ivßi, Olles. L. 6. VI, 2H, 3.; so nicht ue «um 9.. (ü««rone
yuiÜem, sondern ue «um ^. quiäeui Oieeroue Xes». H^tt. VI, 4., wo man sich über¬
zeugen kann, daß nicht etwa auf dem Pränomen Quintus besondrer Nachdruck"liegt; so
nicht ue <>ru8tumiui atn.ue Huteumate8 ^nickein, sondern ue <üru8tuiuini lzuiüein
lltc^u« ^ut«mu»t«8; nicht ue opern, r»i8torikl nuillem, sondern ne or^erN t>uiäein
z,i8torill, nicht einmal Backwerk; nicht ue in 1ooi8 Luperioribus yuiöein, sondern
lelillun^ in kußllm eouiieiuut ll« ue in 1o«i8 yuiüem «uverioribus «nu8i8tere
Miuuwr und dgl. m. Ür^o: Nicht ue u«8 t^uiüem uui« euueti «WÄin oder, wie wir
lesen, ohne daß sich im Betreff der Stellung des quickem etwas ändert: ne« u«8 quickem
Qui« «uu«ti Lwäio, sondern das poftulirte ue »08 «uu«ti quiäem uui« 8wäio liegt unter
dem Interdicte „grammatischer Unmöglichkeit".

Der Beweisstellen für dieses'so überaus wichtigeund doch, so viel mir bekannt, bis jetzt
noch nicht beachtete Gesetz der Einschiebungdes uuiäem,") wozu auch v. quickem Lrutus
XI, 27. zu vergleiche« ist, finden sich unzählige bei allen den besten Autoren, so daß man nur
zuzugreifen braucht, um sie zu haben, und ich daher einer weitern Angabe wohl überhoben
sein kann.

So wäre denn das Ungewitter, welches der echten Lesart Vernichtung drohte, glücklich
vorüber und hätte, statt jene zu erschüttern, nur eine heilsame Reinigung der Luft bewirkt.
Es ist nun noch übrig, Putcan's Vermuthung uui««« uui oder Lambin's uui« uui in ihrer
ganzen Verkehrtheitzu zeigen.

') Wie qniäein. so werden auch andere Wörter, die nur nachstehen tonnen, zwischen Zu«
sammeügehiriges,nicht nach dem Zusammengehörigen, eingeschoben, und wie qu»6«in. so steht in
diesem Fall auch <zuoqu« — gegen 2. §. 355. u. A. — oft genug vor dem betonten Worte: z. B.
^ttißit <;ua<;u« poeticen: I^ep. X«. XVIII, 5. coutectorel «zuo^ue telaiuin, 8ueton.
Neio, 12. — Keine sprachliche Erscheinung abgerissen und vereinzelt! —

5
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3. Gegen die Lesart der Vermuthung.
Es giebt aber nicht leicht eine Abgeschmacktheit, die durch so viele Gründe dargelegt wer¬

den kann, als die Abgeschmacktheil") der so beifällig aufgenommenen und so zuversichtlich an¬
gepriesenen Conjectur uui.

Die Conjectur argumentirt: „Damit sich Niemand wundere, daß ich, ein Redner, mich
so äußere, als ob ich mich mit Poesie beschäftigt habe; so gebe ich zu bedenken, daß sogar
ich, wenn auch Redner, nie ausschließlichdem Studium der Beredtfamkeit mich hingegeben
habe." Die Lesart der Handschriftenargumentirt: „Damit sich Niemand wundere, daß ich,
ein Redner, mich so äußere, als ob ich mich mit Poesie beschäftigt habe; so gebe ich zu be¬
denken, daß ja auch wir alle mit einander, wenn auch Redner, doch nie ausschließlich dem
Studium der Beredtfamkeituns hingegeben haben." Welches von beiden ist das Vernünftige?

Sicher erwartet man von demjenigen, der so anhebt: „Und damit sich nicht vielleicht
Jemand wundert, daß gerade ich mich so äußere"; von dem erwartet man eine Rechtferti«
gung, weßhalb er sich so äußern dürfe. Diese Rechtfertigung aber liegt darin, daß nicht
von ihm allein, daß ja auch von ihnen, vor denen er sich zu rechtfertigenhat, insgesammt
das Geäußerte gelte.

Und wie sehr mußte eine solche Wendung des Redners geeignet sein, die Richter, un¬
ter denen sich ohne Zweifel so Manche befanden, die der Rhetorik und der schönen Künste
überhaupt sich befleißigten; so Manche, die sich wenigstens das Ansehn gaben (vgl. III, 6.:
8» hui körte «inlulad^nt), zu feinen Gunsten zu stimmen! Wenn irgendwo, so hat sich
hier der Redner als „Lummus ille traetuuäoruw »uiinorum krtitex" bewährt, wie ihn
Quintilian mit größtem Rechte nennt.

Und wie ist endlich das bescheidene nee uns «zuiäem eun^ti einem exelusiven nos
gegenüber erquicklich!

Sollte noch irgend Jemand irgend welche Gründe haben, die ihn bestimmenkönnten, sich
bei der Vermuthung uni zu beruhigen, liuie euueti aber für eine — unbegreiflicher
Weise, meint man! — wohl noch dazu in alle Handschrifteneingedrungene Depravation zu
halten; so wird man sie uns hoffentlichnicht vorenthalten. Ich für mein Theil trage nicht
das geringste Bedenken, ftei zu erklären, daß ich, so viel ich auf die Autorität der Hand¬
schriften gebe und so streng ich den Grundsaß festhalte, daß wir sie zu verstehen, nicht zu
corrigiren suchen sollten, dennoch euuoti hier selbst dann in Schuß nehmen würde, wenn
umgekehrt um die handschriftliche Lesart und die vermuthliche — ich denke doch — cuueti
wäre. —

Wenden wir uns jetzt zu weniger Bedeutendemzurück.
»li«. «zulleäum in two t»vu1t»s «it inzeni, eine ganz andere Geistes¬

fähigkeit. Sehr häufig erhält das unbestimmtePron. nuickam — eben so, wie das zwar
etwas schärfere, sonst aber in dieser Hinsicht ziemlich gleichbedeutende uesoio quis, vgl. VII,
l5. illuü neLein quick praeelaruin n,e «iußularo — indem es einen hervorzuheben¬
den Begriff als etwas bezeichnet, wofür man eigentlich gar keinen rechten
Namen wisse, eine vis »uFeuäi, die wir im Deutschennach Umständen durch ganz,
wahrhaft, in der That, oder irg. einen in ähnlicher Weise steigerndenAusdruckwiederzu¬
geben haben. So ist acklnirabliig auaeümn virtus durchaus nichts Anderes, als was wir

-) Daß ich hier und anderwärts die eignen Worte zurückgebenmuß/ ist mir darum weniger
angenehm/ weil die Dosis etwas stark ist; doch — 5uum cui<zue!
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eine ganz bewundernswürdige Trefflichkeit nennenj novuw uuoüäam zenug üi-
eynüi II, 3. eine ganz neue Art des Vertrags; üiviuus quiäaiu Lpiritug VIII,
18. ein wahrhaft göttlicher Geist; äuleeäo yu»eäHm ßloriae X, 24. ein wahr,
haft süßes Gefühl des Ruhmes; viu^ue ^uiää^m X, 26. in der That etwas

Hettschwülstiges; ineuL quillaiu »mor ßloriae XI, 28. mein wahrhaft liebendes
Verlangen nach Ruhm.

Von dieser Bedeutung des Pronomens yuiämn hatten diejenigen, welche es in solche»
Fällen entweder durch v»1üv oder durch «eseio yuo moäo erklärt wissen wollten, höchstens
eine Ahnung. Die Grundlosigkeit und Haltlosigkeit jener Ansichten, welche in Verbindungen
wie üuleeüo yuaeäam ßloriae von selbst in die Augen fällt, hat bereits R. Klotz aufge¬
deckt zu 0io. I^^el. VIII, 29. v. 142.

neque tmee üieeuül r^tio »,ut ül8o!vUnlr, „und nicht dieses Wissen und diese
Schule des Redners." Der Genit. äivougi steht zu dem baee als erklärender Zusatz
ganz in demselbenVerhältnisse, wie XI, 28. lauäi» et ßloriae zu dem vorausgehenden
Naue. Gleicherweise ist in der Verbindung urnein aunelLsiwkw ^«ioenorum IX, 21.
der Genit. t^nieenorum, und in walus voetll üe novulo X, 25. das üe vopulo als
erklärenderZusatz zu fassen, wodurch dann natürlich ein ganz anderer Sinn zum Vorschein
kommt, als den die sonst geläufige Wortstellung kmieissiinkin O^ieeuorum urdew und
,n»,1us 6e nopnlo Poet», geben würde. Vgl. Seyffert, r. O., v. 168. tz. 148.

nee na» quiäem. Wie sehr diese von Allen verschmähteLesart vieler Codices gerade
hier an ihrer Stelle sei, lehrt nicht nur eine unbefangene Vcrgleichungdes nee uns yuiüom,
auch wir ja nicht, mit dem vulgären ne nos yuiäeui, nicht einmal wir; sondern vor¬
züglich auch der sehr artige Umstand, daß selbst R. Kloß, obwohl das ueo desavouirend,
gleichwohl den in demselben gegebenen Begriff der Gleichstellungso unentbehrlichfand, daß er
Vorr. v. X6. die Erklärung giebt: „so haben auch wir uns insgesammt diesem Studium zu
keiner Zeit ausschließlich ergeben." Ich freue mich daher, im Voraus der Zustimmung dieses
Gelehrten gewiß zu sein, wenn ich eine solche Gestaltung und Auffassung des Smnes begrün¬
de, welche das richtige Gefühl desselben selbst im Widerspruch mit seiner wohl nur aus einem
unrichtigen Vorurtheile gegen das nee-^niäem gebornen Lesart verlangte.

Es muß aber der Verdacht, daß nicht ueo, sondern ne nag yuiüem die Depravatiön
sei, und die Aufforderung, jenes in Schutz zu nehmen, um so dringender erscheinen,da das
nee. c>uiüein überall von Alters her die unerbittlichstenGegner gehabt hat, und in der That,
wie Reisig (Vorless. tz. 325.) sehr naiv erklärt, nichts leichter ist, als ein solches irgendwie
verdächtiges« zu streichen.

In neuerer Zeit hat man bekanntlich angefangen, das neo-<zuiäem wenigstens in gewis¬
sen Verbindungen anzuerkennen: f. Reisig, h. 325. und dazu die Anm. 497. von Haase.
Wenn man aber noch immer leugnet, daß es für ne oder et ne anisem in dem Sinne und
oder auch nicht einmal stehen könne, so geht man offenbar von der Voraussetzungaus,
daß quiäem, wenn ein ue vorangeht, feine gewöhnliche und eigentliche Bedeutung verändere.
Dieß ist aber grundfalsch. Huiäein heißt uuiüoin! Mag vorangegangen sein, was da wolle,
so steht es zunächst beschränkend und dann, eben durch die Beschränkung, hervorhebend
und, nach Umständen, bekräftigend. So gut, wie du nee «Iußurtnn nuiüem 8n1I.
^uss. 51, 5. „tlerinnuiee sie tere reüäns": auch Iugurtha für sein Theil nicht,
heißt auch ne ^u^urtlin, quilleni eigentlich nichts Anderes, als nicht Iugurtha für sein
Theil, und somit erst selbst Iugurtha nicht oder nicht einmal Iugurtha.,



>»t

3«

Daß die iinfache Negation ln dieser Verbindung Mit guis«w ebert so, wie in einigen
andern Fällen, in der Form des ue erscheint, ist eine Sache für sich, und es ist so wenig
richtig, was Reisig aufstellt, daß et ne.yuiüem nicht in neo.yuiäein, sondern nur in
iieve.yuiäem. zusammengezogenwerden könnte, daß wir vielmehr, wie dem neve neben
ueque, so nebcN llec>ue.<^uiäem auch dem uvve - «iniäem seine volle Berechtigungund be¬
sondere Bedeutung zugestehen müssen.

Daß zu dem verbindenden nee ein hervorhebendes yuiüem in der Weise hinzu¬
treten könne, daß sich daraus für Beides die Bedeutung und oder auch nicht einmal eben
so nothwendig als leicht er'gicbt, hätte man nie bezweifeln sollen, auch wenn es nicht so viele
Stellen auf so unzweifelhafteWeise lehrten. So lesen wir 0äto N. IX, 27. Nee nune
yuiäem virin ckesiuero auoleLeentis, Auch vermisse ich nicht einmal jetzt die Kräftt
des Jünglings; so I^ael. XIII, HH. nee (wofür hier genauer neve stehen würde!) ex»
soeetemus uniäeni, äuui rogeinur, und nicht einmal abwarten, bis wir gebeten wer¬
den; so in t)at. III, X, 24. nee üi«i nniüem npu8 e^t, und ich brauche gar nicht zu
sagen; so endlich uee.yuiüein in zahllosen mit namenloser Willtührllchkeit bald von den
Herausgebern, bald von den Auslesern, meist aber von beiden gemißhandelten Stellen, zu
denen aus unsrer Rede das ueo utitur ^uiäem ilün V, 1t). gehört.

Auch dieses uee utitur yuiäem illiL lieft man nicht nur in den meisten, sondern zu¬
gleich in den besten Handschriften, und dennoch >- sollte man es wohl glauben, daß so stark
das Vorurtheil wäre? — dennoch mußte es sich gefallen lassen, in das fteilich einem Jeden
geläufige ne-huinem drpravirt zu werden, und selbst Haase, der sclbstständige Gram¬
matiker, der sonst so gern auf eigenen und meistens festen Füßen steht, konnte das billi¬
gen! — wenn auch einigermäßen zögernd und, wie es scheint, bedenklich: f. zu Reisig's
Vorlcss., A. 497. Und die Beziehung dieser Partikeln ist so sonnenklar! Es ist die Rede
vom Archias, welcher — wie er sich nicht emgeschlichen hat in gewisse Urkunden, so — auch
nicht Gebrauch macht (uee ntiwr) von jenen u. s. w. Weil man aber doch wenigstens
das uti hätte erwarten können, so ist zu jenem rem verbindendennee noch das hervorhebende
auiäem gesetzt: „welcher auch nicht einmal Gebrauch macht." Und das scheint mir auch
sehr vernunftig zu sein. Unvenüwftig aber und an einem beinahe lächerlichen inneren Wider¬
sprüche laborirend erscheint mir das gerade gegen dieses uee quiuem aufgestellteArgument:
„nee uuiäein sei rein verbindend, indem n.ui<1em nur hinzugefügt sei, um den dabei stehen¬
den Begriff herauszuheben." Da mache ein Andrer einen Vers draus! würde Herr Adolph
Siahr sagen.

Es wird den Gegnern schwer werden, wider den Stachel zu lecken; denn das lateinische
Bürgerrecht dieses nee-uniaeln^) ist sicherer beglaubigt, als das des Archias selbst, wofür
schon der Umstand spricht, daß es sich, allen Verbannungsedicten, die man zu allen Zeiten
dagegen losgelassen hat, zum Trotz immer und immer wieder mit seinen durch die 2188. fest
genug begründetenAnsprüchen geltend macht. Man kann es — vernünftiger Weise — nicht
los werden, das ist klar; darum schließe man endlich einmal Frieden und nehme das lange
genug verkannte und verbannte freundlich auf. —

Nun noch eine Bemerkung, die nicht der Sprache, sondern der Sache gilt. Unser Kri¬
tiker nämlich erhebt in Rücksicht auf den Inhalt dieses Satzes in der dictatorischen Weise, die
ihm so wohlgefällt, folgende Worte: „So konnte nur ein Rhetorenfchülcrzu seinem Audi¬
torium sprechen, nicht Cicero auf dem Forum zu den Richtern im Angesicht des römischen
Volts, dem die Studien griechischer Kunst und Wissenschaftvon den ausgezeichnetsten Red-

') Vgl. auch non obliäidu« qui6ein 6atl5, Cze«. L. o. l, Z7, l. u. Aehn!.
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nem lieber sorgfältig perhehlt zu werdey pflegten^ und dann das'uns «unoti! Bedürfte <s
noch eines Zeugnisses, daß so etwas auf dem Forum Cicero's nicht gesagt werden konnte, so
steht uns dafür das des Deklamators selbst zu Gebote, dem wir wenigstens das Verdienst
lassen müssen, daß er fühlte, wie wunderlichsich dieser Eingang in Cicero's, Mu'n'de'HMM
men dürfte." Das heißt denn doch einmal die Sache auf den Kopf stellest I Her Mednex
thut alles Mögliche, no qui» kort« miretur und n« «ui inirum «38« viclsiktur; er giebt
das Ungewöhnliche und Befremdliche seines Vertrags zu und rechtfertigt es durch die Verhäst-
nisse: und gleichwohl fchreit man über das Ungewöhnlicheund Befremdliche, wie blind ünb
taub, und will nicht nur daraus, fondern sogar aus den Entschuldigungendie Unechthcit der
Rede beweisen! Und wenn nun jene Entschuldigungennicht da wärm, was würde man dany
erst sagen! Wahrlich, aus dieser Art zu argumentiren möchte ich schließen/daß der Auf¬
satz: Cicero und die Kritik, gar nicht von dem sonst rühmlich bekannten Gelehrten,
dessen Namen er trägt, herrühren könne. — Und dann der verdächtigende Ausruf von wegen
deS uns ounoti! der beweist erst recht nichts, als daß wir uns dabei ich weiß nicht welchen
Unsinn denken sollen. Aber das wollen wir wohl bleiben lassen, zumal da wir nicht recht be¬
greifen, weßhalb der Kritiker nicht die Güte gehabt hat, uns denselben eben so gut,' als den
andern „augenfälligen baaren nonsens", zum Besten zu geben.

Lt «niw omn«8 artes, nuko aä lium«,plt^t«w nortinent, Iialionr c>uoää»iu
yawuwne vinoulum, Und gewiß, alle die Wissenschaften, welche zu t>er den Menschen als
solchen auszeichnenden edlen Bildung gehören, haben, so zu sagen, ein gemeinsames Band.

Wie »t enim und 8«ä «uim, so ist auch «t «nun ein elliptischer Ausdruck, in dem
das euim einen zwar nicht ausgesprochenen,ja wohl kaum ausgedachM, aber durch den Zu¬
sammenhang gegebenen Gedanken begründet. Es bedeutet eigentlich yn,d — ja oder ja aucl^
griech. lca'l zr.^, und kann von 2t «nim und 8«ä eniin natürlich nur, nach Maßgabe der
Verschiedenheit der Partikeln nt, 8«ck verschieden sein. Wie wir nun IÜ, s. das sicher allein
richtige, nur von den Meisten nicht richtig verstandene8«ü euiin nn« etwa so vervollständi¬
gen würden: 8«ü klUuck czuoc^u« iä^uv in^iu8 lmdeo, quoil vra«äi«em; doo eniin
et«.; so kann hier das vuim nur etwa durch den Gedanken hervorgerufensein: „Und das ist
auch ganz in der Ordnung, daß wir uns niemals diesem einen Studium ausschließlich Hinge¬
geben haben", so daß es vollständig heißen würde: Nt boo iv8um »,1i«uuin v^eri Mwimp
ü«l»«t; omn«8 «uim »rt«8 et«.

Bei dieser Vollgültigkeitbeider in «t enim gegebenenBegriffe wird man es um sp we¬
niger in Eins zusammenziehen dürfen, da man sowohl »t «nim und 8«s «nim auf der ei-
nen, als auch et wuieu, et vero u. dgl. auf der andern Seite allgemein, und richtig, aus-
einanderhält.«)

Die Uebersetzung dieses Vt euiw durch Und gewiß, wie überhaupt die Uebersetzung der
in den alten Sprachen in Beziehung auf nicht ausdrücklich Dargelegtes gebrauchtenbegrün¬
denden Partikeln durch bejahende und bestätigende, ist zwar dem Originale nicht völlig und
bis zur Congruenz entsprechend, am letzten Ende jedoch, gleichbedeutend und darum nicht zu
verwerfen, zumal in Ermangelung eines Besseren. Daff übrigens auch dem Römer in

') Ueberhaupt
menziehungen haben,
wenigstens einen Fall
lUNg taceie lucii das
Bemerkung veranlaßt
Iviciikacere heißt"!
dem noch nothwendig

scheint es keinem Zweifel zu unterliegen, daß wir sehr viele derartige Zusam«
die der Römer durchaus nicht anerkennen wurde. So schreibt man z. B./ um
zu nennen, lucii tzcel« als ein Wort, und weit entfernt, daß die andere Stel»
Richtige gelehrt hätte, hat sie vielmehr zu N«?- l'Ki^d. I, 3. die unglückliche
! „l?2cere lucii ist hier, was gewöhnlich Mlt einem zusammengesetztenWorte
— Der zahllosen Inconsequemen,welche die Schreibung lucntzcei« außer«
nach sich zieht, gar nicht zu gedenken.
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solchen Verbindungen der eigentliche und ursprüngliche CaussalitHtsbegriff
mehr in den allgemeineren der Assertion übergegangen war, zeigt auf über»
raschende Weise die häufige Verstärkung jener Partikeln durch das Hinzutreten anderer pkrti.
«u1»e «Mrinativae, namentlich und insbesonderedie ebenfalls mehr bekannte als erkannte
Verbindung euim vero (nicht vuimvero!), ganz eig. ja fürwahr.

Auf diese Weise vermittelt et «uiw den Uebergang. Der eigentliche Nerv aber des mit¬
tels dieser Partikeln sich anknüpfenden Gedankens liegt in dem bedeut (haben, haben
wirklich, so zu sagen, ein gemeinsames Band), welchem der Hauptton, wie durch die Em¬
phase des leicht erkennbarenGegensatzesgegen irgend ein gegnerisches Non liaboiit!, so auch
besonders durch seine Stellung gesichert ist. Und wie omnes iin Vergleichmit »rtes über¬
wiegenden Ton hat, so wohl auch das Adjectivum oommune, nicht vinoulum, wie
Stürenburg will. Auch ist es mir wahrscheinlich, daß Cicero das Adj. oommune, falls
es nicht zu betonen wäre, gar nicht gesetzt, sondern — freilich weniger gut, weil weniger
ausdrucksvoll — nur etwa Klient uuasi luoüüam viueuluin gesagt haben würde; und es
ist kaum zu bezweifeln, daß er gerade darum die Stellung yuoüü'an, ooiyinuue viuoulum,
nicht oommuue ynoägHw, vinoulum, gewählt habe, weil auf die Arsis liadeut die Thesis
quoääain folgen, mußte.

«t ^u<l8i onFUlitione qukäHM inte? se «ontinenwr. Man hüte sich, zu betonen
«t ^unZi onFUlltione clUlläaul iuter 2« «ontiuentur; denn daß alle jene Wissenschaf¬
ten, so zu sagen, ein gemeinsames Band haben, also unter sich zusammengehalten wer¬
den, ist ja nur eben gesagt. Vielmehr kann das Verhältniß dieses Gedankens zum vorher¬
gehenden nur dieses sein, 'daß, nachdem die Verbindung durch quoäökm «ommune viuou
tum im Allgemeinen ausgesagt ist, nun dieselbe wesentlicherund näher, nämlich als ein
gleichsam verwandtschaftliche, bezeichnet wird

eme

,____
, ..

(Für diejenigen, welche für den behandelten Gegenstand ein näheres Interesse haben, be¬
merke ich, daß außer den gegen die Echtheit der Rede gerichteten Schriften hauptsächlich und
überall die Ausgaben von UeueoKe, Xlotü (1835. und 38.), Naäviß, Orolli (liratt.
sei. XV.) und 8türenbur§; (l. u. 2.) berücksichtigt worden sind, deren integrn, v»riew»
im Commentar unter dem Text angezeigt werden wird.)

(S> 13. Z. 7. V. U. ist für conäitione z« lest« conäicione.)
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